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Teſchener Gebiet und Bolen 


Es iſt eine Erſcheinung, die im Laufe der letzten Jahre ſchon mehrfach feſtgeſtellt werden 
konnte, daß die polniſche Außenpolitik einen nicht unweſentlichen Teil ihrer Erfolge den 
Erfolgen der deutſchen Außenpolitik verdankt. In ganz ähnlicher Form wie 
gegenüber Litauen hat Polen unter Ausnutzung der deutſch⸗ 
öſterreichiſchen Ereigniſſe auch ſeine Stellung gegenüber der 
Tſchecho⸗Slowakeizuſtärken verſucht. Auch gegen dieſen Staat ift durch 
die genannten Ereigniſſe eine verſtärkte polniſche Aktivität ausgelöſt worden. Das iſt in 
zweifacher Hinſicht der Fall: Einmal hat die Tätigkeit der polniſchen Volksgruppe im 
Zuſammenhang mit der durch diefe Ereigniſſe ausgelöften Zuſammenſchlußbewegung inner: 
halb des Sudetendeutſchtums einen ſtarken Auftrieb erhalten; und zweitens hat die 
polniſche Oeffentlichkeit in Erkenntnis der Verlegenheit und Bedrängnis, in die die 
Prager Politik durch den endgültigen Zuſammenbruch ihrer Donaupläne geraten iſt, die 
Anſprüche, zu denen ſie ſich gegenüber der Tſchecho⸗Slowakei für berechtigt hält, zur 
Kenntnis gebracht. 

Ebenſo wie das Sudetendeutſchtum aus den Ereigniſſen der letzten Wochen geeinter 
und ſtärker als je hervorgegangen iſt, haben ſich auch die im Teſchener und 
Mähriſch⸗Oſtrauer Gebiet lebenden Polen unter Auflöſung ihrer bisher 
getrennt marſchierenden Gruppen, des „Verbandes der Schleſiſchen Katholiken“ und der 
„Polniſchen Volkspartei“, zu einer politiſchen Einheitsorganiſation, dem „Bund der 
Polen in der Tſchecho-Slowakei“, zuſammengeſchloſſen. Mit der 
„Polniſchen Sozialdemokratiſchen Arbeiterpartei“, die ähnlich der 
Deutſchen Sozialdemokratiſchen Partei, aber nicht in der gleichen gehäſſigen und volks⸗ 
verräteriſchen Feindſchaft wie dieſe, beiſeite ſteht, hat der neue Bund „die Unterhaltung 
guter Beziehungen und die Zuſammenarbeit zum Wohle des polniſchen Volkes“ vereinbart. 
„In dem Augenblick“, ſo hat es in einem entſprechenden Aufruf geheißen, „da ſich in der 
Tſchecho⸗ſlowakiſchen Republik das Schickſal aller Nationalitätenfragen entſcheidet und 
fi) am politiſchen Horizont das‘ Bild einer neuen völkiſchen Zukunft der Minderheiten 
in dieſem Staate abzeichnet, ſind wir an die Stärkung a polniſchen organiſatoriſchen 
Geſchloſſenheit gegangen.“ In dem Aufruf iſt dann verlangt worden, daß der nationale 
Beſitzſtand des Polentums aus der Zeit vor der Teilung des Teſchener Schleſien wieder⸗ 
hergeſtellt wird, daß die wirtſchaftliche Bevorzugung der fremden (d. h. der tſchechiſchen) 
Zuwanderer gegenüber den Einheimiſchen abgeſchafft wird und daß der polniſchen Bevölke⸗ 
tung die volle Gleichberechtigung zuerkannt, die Möglichkeit einer angemeſſenen materiellen 
Exiſtenz gegeben und die völlig unbehinderte volkspolitiſche Betätigung garantiert wird. 
Und dann hat es weiter geheißen: „Weil die bisherigen Mittel zur Erlangung dieſer Ziele 
verſagt haben, iſt es unerläßlich geworden, daß auch der polniſchen Bevölkerung das Recht 
der ſelbſtändigen Beſtimmung über ihre kulturellen, wirtſchaftlichen und ſozialen Bedürf⸗ 
niſſe und deren Befriedigung geſetzlich garantiert werden. Der Bund der Polen 
in der Tſchecho-Slowakei wird alfo wie die anderen Nationa: 
litätengruppen im Staate die völkiſche Autonomie im Rahmen 
des tſchecho⸗ſlowakiſchen Staates verlangen.“ 

Die polniſche Oeffentlichkeit hat ſich dieſe Forderung der Polen des Teſchener und 
Mähriſch⸗Oſtrauer Gebietes in vollem Umfang zu eigen gemacht. Für ſie aber iſt das 
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. . . Sie, mein Führer, waren einft der unbekannte Meldegänger im Großen Krieg. 
Wie vielen mögen Sie als dieſer einfache unbekannte Meldegänger durch Erfüllung 
Ihrer ſoldatiſchen Pflicht das Leben gerettet haben. Wie viele, vielleicht entſcheidende 
Wendungen hingen von ihrer Pflichterfüllung ab... Und Sie gingen heim aus dem 
Großen Krieg und begannen erneut, Ihre Pflicht zu erfüllen. Jene Pflicht, die bei der 
übrigen Welt fo wenig Geltung beſaß und fo wenig populär war, die Pflicht für 
die Rettung des Volkes aus ſeinertiefſten Schmach. Sie wurden 
fo zum Meldegänger des Schöpfers. Sie, mein Führer, find Meldegänger des Herr- 
gotts zum deutſchen Herzen. Und Sie haben nicht nur vielen das Leben gerettet oder 
entſcheidende Wendungen herbeigeführt. Jetzt haben Sie ein ganzes Volk 
befreit, und es dann ſo herrlich, ſo groß und ſo ſtark gemacht, es zu einer Gemein⸗ 
ſchaft geſchmiedet, die zuerſt fih ſelbſt gehört, keinen Teufel zu fürchten braucht und die 
ſelbſt deshalb auch der Herrgott mit ſeiner Gnade ſegnet. Sie, mein Führer, haben 
allen Deutſchen das Vaterland erobert. 

(Gaulelter Bürckel an den Führer am 10. April 1938) 


—ͤ —ñĩ— ——— — . 


Wohlergehen der Polen in der Tſchecho⸗Slowakei nicht nur Ziel, ſondern darüber hinaus 
auch politiſch⸗ſpekulatives Moment. Hält man zwei polniſche Preſſeſtimmen, 
die fich unter dem Eindruck der Wiedervereinigung Deutſchöſterreichs mit dem Reich und 
der Juſammenſchlußbewegung innerhalb des Sudetendeutſchtums mit der tſchechiſchen 
Frage befaßt haben, nebeneinander, ſo hat man das weſentliche Ergebnis diefer politiſchen 
Spekulation. In dem einen dieſer Artikel, der im „Nowy Kuryer“ erſchienen iſt, hat es 
geheien: Alle Völker der Tſchecho-Slowakei verlangten die volle Autonomie; diefe 
Autonomie müſſe ihren ſtrukturellen Ausdruck in einer Aufteilung der tſchecho⸗ 
ſlowakiſchen Republik in Nationalitätenkantone erhalten. Doch 
werde auch das die endgültige Löſung der Probleme des künſtlichen tſchecho⸗ſlowakiſchen 
Gebildes nicht verhindern, ſondern nur hinauszögern können. Es ſtehe jedenfalls feſt, daß 
die Tſchecho⸗Slowakei heute keine Ausſicht mehr habe, eine zweite Schweiz zu werden. 
In dem anderen Artikel, der im „Slowo“ erſchienen iſt, ſind folgende Gedanken dargelegt 
worden: Vom polniſchen Standpunkt aus würde die Vereinigung der ſudetendeutſchen 
Gebiete mit dem Deutſchen Reich noch keine Löſung der tſchecho⸗ſlowakiſchen Frage 
bedeuten. Es ſei die Aufgabe der polniſchen Politik, dahin zuſtreben, 
daß die alten Grenzen Ungarns, die Polen an den Karpathen 
unmiftelbar berührten, wiederhergeſtellt würden, während der 
jetzt tſchechiſche Teil des Teſchener Schleſien dem polniſchen 
kaate zufallen müſſe. 

Selbſtverſtändlich liegt es den verantwortlichen Trägern der polniſchen Außenpolitik 
vollkommen fern, fih in dem gleichen Sinne wie der „Nowy Kuryer” oder das „Slowo“ 
zu äußern. Es bleibt aber folgendes zu bemerken: 4. Die Veröffentlichung von Artikeln, 
die die Aufteilung der Tſchecho⸗Slowakei als eine Aufgabe der polniſchen Politik prokla⸗ 
mieren, bewegt fih im Rahmen der Auffaffung, die Warſchau vom Recht der freien 

einungsäußerung hat. 2. Die Autonomieforderung der Polen im 
Teſchener und Mähriſch⸗Oſtrauer Gebiet wird von Warſchau gebilligt und unterſtützt. 
3. Der Slowakiſche Rat, der von Genf aus eine ungarnfreundliche Löſung der 
ſlowakiſchen Frage im antitſchechiſchen Sinne betreibt, findet in Warſchau keine ver⸗ 
ſchloſſenen Ohren. 4. Es iſt kein Geheimnis, daß die Forderung nach der Wieder⸗ 
herſtellung einer gemeinſamen polniſch⸗ungariſchen Grenze 
längſt aufgehört hat, die fire Idee eines Wilnaer Journaliſten zu fein, nachdem es den 
Bemühungen einerſeits Italiens und andererſeits Polens gelungen ift, die Repifionsforde: 
rungen Ungarns ſowohl vom füdflamifchen wie vom rumäniſchen Staatsgebiet abzulenken 
und in ihrer ganzen Stoßkraft nach Norden zu orientieren. Wenn es demnach ſcheint, daß 
man in Warſchau Anlaß zu haben glaubt, mit dem Zerfall des tſchechiſchen Staates in 
dieſer oder jener Form rechnen zu dürfen, ſo iſt es verſtändlich, wenn man in Warſchau 
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darauf bedacht iſt, die Forderungen, die man in diefem möglichen Falle im Inkereſſe 
Polens anzumelden für notwendig hält, rechtzeitig zu unterbauen. 


Den brauchbarſten Anſatzpunkt hierfür bietet das Teſchener und Mähriſch⸗ 
Oſtrauer Gebiet. Dort ſitzen Polen in größerer Zahl. Die von der polniſchen 
Propaganda angegebene Zahl von 250 000 Polen iſt allerdings ſtark übertrieben. In 
Wirklichkeit handelt es ſich, was gleich vorweg bemerkt werden muß, bei dem von der 
polniſchen Propaganda in Anſpruch genommenen Bevölkerungsteil in der Hauptſache um 
Slonſaken, alſo um eine Bevölkerungsſchicht, die ein durchaus eigenes Stammes⸗ 
bewußtſein beſitzt, eine ſtarke kulturelle Neigung zu dem im Lande feit ſieben Jahrhunderten 
anfäffigen Deutſchtum verrät und fih in ihrem Geſchichtsbewußtſein weitgehend vom 
Polentum unterſcheidet. Aehnlich wie im benachbarten Dberfchlefien fegt fih der 
Bevölkerungsteil mit polniſchem Nationalbewußtſein auch im 
Teſchener Schleſien aus zwei verſchiedenen Elementen zuſammen, und zwar aus Polen, 
die im Zuge der raſchen Induſtrialiſierung ins Land geſtrömt ſind, und aus mehr 
oder weniger polonifierfen Slonſaken. Die nationalpolniſche Bewegung 
iſt erſt im Laufe der letzten Jahrzehnte vor dem Kriege zu größerer, politiſch wirkſamer 
Bedeutung gelangt. Es iſt für den Wert der polniſchen Theſe bezeichnend, daß die 
Polen es nach dem Zuſammenbruch der Habsburgermonarchie, als der Streit um das 
Teſchener Schleſien entbrannte, ſchließlich doch nicht gewagt haben, es 
in dieſem Lande auf eine Volksabſtimmung ankommen zu laffen, 
obwohl ſie zunächſt ſelber eine Volksbefragung beim Botſchafterrat in Paris angeregt 
hatten. Am 13. April 1920 hat der Beauftragte des Warſchauer Außenminiſteriums in 
Teſchen, Dr. Günther, an ſeine Regierung geſchrieben: „Wenn das Pebliszit ſtatt⸗ 
finden ſollte, werden wir alles verlieren“; und der ehemalige polniſche Staatsbeauftragte 
in Teſchen, Zamorſki, hat am 19. April 1920 in Lemberg in einer öffentlichen Ber- 
ſammlung davon geſprochen, daß eine Volksabſtimmung im Teſchener 
Schleſien für Polen „eine Niederlage von unberechenbaren 
Folgen“ fein werde. Die Polen haben damals Gelegenheit gehabt, fih davon zu 
überzeugen, daß die „polniſche Volkszugehörigkeit“ der Slonſaken zum mindeſten eine 
ſehr fragwürdige Angelegenheit iſt. Andernfalls hätte es der damalige polniſche Außen⸗ 
miniſler Pa tek im Juni 4920 nicht nötig gehabt, bei den einſchlägigen Beratungen im 
Botſchafterrat dem Plan einer Volksabſtimmung im Teſchener Schleſien mit ſolcher 
Entſchiedenheit entgegenzutreten. 


Bei der Volkszählung von 1921 ſind in dem an die Tſchecho⸗Slowakei 
gefallenen Teil des Teſchener Schleſien 177 600 Tſchechen, 69 300 Polen und 23 000 
Deutſche tſchecho⸗ſlowakiſcher Staatsangehörigkeit feſtgeſtellt worden. In dem benach⸗ 
barten Bezirk Mähriſch⸗Oſtrau hat es unter 362 000 tſchecho⸗ſlowakiſchen Staats⸗ 
angehörigen nach Maßgabe der Volkszählung damals 1595 Polen gegeben. Unter 
Zurechnung der damals feſtgeſtellten 26 100 Polen fremder Staatsangehsrigkeit hat es 
alfo im Jahre 1921 weſtlich der Olſa knapp 100 000 Polen gegeben; das 
iſt etwa ein Drittel weniger, als bei der letzten Vorkriegszählung im Jahre 1910 feſtgeſtellt 
worden ſind, wobei zu bemerken iſt, daß nach dem Kriege eine ſtarke Rückwanderung nach 
Polen eingeſetzt hat. Daß die Volkszählung von 1924 im tſchechiſchen Sinne friſiert worden ift, 
und zwar ebenſo zu Ungunſten des Deutſchtums wie zu Laſten des Polentums, ſteht außer 
Frage. Bei allem berechtigten Mißtrauen gegenüber den tſchechiſchen Zählungsmethoden 
hat die von polniſcher Seite angegebene Zahl von 250 000 Polen jedoch gleichfalls 
keinerlei Wahrſcheinlichkeit für ſich. Es liegt auch kein Grund zu der Annahme vor, 
daß ſich die Polen in Zukunft dazu entſchließen könnten, im gegebenen Falle die Ent⸗ 
ſcheidung über das Schickſal der Bezirke Schleſiſch⸗Oſtrau, Oderberg, Freiſtadt, Friedek, 
Teſchen, Jablunkau und Mähriſch⸗Oſtrau einer Volksabſtimmung anzuvertrauen. Das 
iſt ein Umſtand, der es natürlicherweiſe verbietet, die volks⸗ 
politiſchen Forderungen des Polentums dieſer Bezirke mit den 
entſprechenden Forderungen des Sudetendeutſchtums auf eine Stufe zu 
ſtellen. Denn das Sudetendeutſchtum iſt jederzeit bereit, durch eine Volksabſtimmung 
den Nachweis für die Berechtigung ſeiner Forderungen zu liefern. Man muß alſo auch 
hier, ähnlich wie in der Solontalftage oder in der litauiſchen Frage, wieder feftftellen, 
daß ſich die polniſche Politik bei ihren Verſuchen, Nutzen aus den Erfolgen der deutſchen 
Politik zu ziehen, wohl ſcheinbar ähnlicher, aber unvergleichlich 
ſchlechterer Beweismittel bedient, als ſie die deutſche Politik einzuſetzen vermag. 
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Der Handel zwiſchen Litauen und Polen 


Es ift erklärlich, daß ſich die Oeffentlichkeit Litauens und Polens, nachdem nunmehr mit 
der Aufnahme der diplomatiſchen Beziehungen die Oeffnung der feit 18 Jahren hermeliſch 
geſchloſſenen Grenze für den Wirtſchaftsverkehr in greifbarere Nähe gerückt iſt, mit den 
Möglichkeiten, die fih einem Ausbau der Wirtſchaftsbeziehungen zwiſchen den beiden 
Ländern bieten, beſchäftigt. Dabei ſind zwei Fragen zu unterſcheiden: 1. die Bedeutung, die 
Litauen für Polen als unmittelbarer Handelspartner beſitzt, und 2. die Rolle, die Likauen 
als Tranfitland für den polniſchen Außenhandel zukommt. 

Vor dem Kriege beftanden im Rahmen des gemeinſamen ruſſiſchen Staatsgebietes 
verhältnismäßig enge wirtſchaftliche Beziehungen zwiſchen dem Gouvernement Kauen, das 
den weſentlichen Teil des heutigen litauiſchen Staatsgebietes ausmacht, und dem Gebiet 
des heutigen polniſchen Staates. Das Kauener Gebiet lieferte damals in der Hauptſache 
Getreide und empfing dafür Zucker, Petroleum, Salz und vor allem Manufakturwaren 
aus dem Lodzer Rayon. Wichtiger als dieſer unmittelbare Güteraustauſch aber war 
für das Gebiet des heutigen polniſchen Wilnakorridors die Tatſache, daß damals die großen 
Holzüberſchüſſe dieſes Gebietes über die Floßſtraße der Memel einen lohnenden Abſatz 
nach dem damals reichsdeutſchen Memel (und Königsberg) fanden, wo ſie in den großen 
Sägewerken und Papier» und Zelluloſefabriken für den weiteren Export verarbeitet 
wurden. 1912/13 belief ſich der Geſamtgüterempfang Oſtpreußens auf der Memel beim 
Grenzdurchgang Schmalleningken auf rund 4,1 Millionen Tonnen, und zwar aus⸗ 
ſchließlich Holz. 

Der geſamte Wirtſchaftsaustauſch und Tranſitverkehr kam zum Erliegen, als im 
Jahre 1920 der polniſche Ueberfall auf Wilna von litauiſcher Seite mit der Sperrung 
der Grenze beantwortet wurde. Allerdings lag der Wirtſchaftsverkehr zwiſchen Litauen 
und Polen nur an der Wilnagrenze ſelbſt vollkommen brach. Im übrigen aber gelangten 
auf anderen Wegen, namentlich über Danzig, auch in der Zeit des „latenten Kriegs⸗ 
zuſtandes“ polniſche Waren nach Litauen und umgekehrt litauiſche Waren nach Polen. . 
Im Jahre 1935 belief ſich die Ausfuhr Litauens in das polniſche Zollgebiet, zu dem 
bekanntlich auch die Freie Stadt Danzig gehört, auf 1 206 000 Lit, im Jahre 1936 auf 
391 000 Lit und im Jahre 1937 auf 700 000 Lit, während aus dem polniſchen Zollgebiet 
in den genannten Jahren Waren im Werte von 162 000, 61 000 und 100 000 Lit nach 
Litauen ausgeführt wurden. Die litauiſche Ausfuhr in das polniſche Zollgebiet ſetzte ſich im 
vergangenen Jahre aus Alteiſen (319 000 Lit), Eichenſtämmen (141 000 Lit), Leinſaat 
(47.000 Lit) und verſchiedenen anderen kleineren Warenpoſten zuſammen. Anders als 
der Warenaustauſch konnte der Tranſitverkehr angeſichts der grundſätzlichen Weigerung 
Litauens, den polniſchen Gegner von den wirtſchaftlich ſchädlichen Folgen feines Ueberfalls 
auf Wilna zu befreien, ſeit 1920 nicht wieder in Gang gebracht werden. Verſchiedene 
Vorſtöße Polens, die Oeffnung der Grenze (bzw. Demarkationslinie) für den Floßverkehr 
auf der Memel zu erzwingen, verliefen infolge der erſtaunlichen Hartnäckigkeit Litauens 
im Sande. Ganz abgeſehen davon, daß der Abſchluß gegenüber Polen für Litauen volks⸗ 
und ſtaatspolitiſch von Nutzen war, hakte Litauen auch wirtſchaftlich unter der Grenzſperre 
zweifellos weniger als Polen zu leiden. Zwar wirkte ſich das Fehlen des polniſchen 
Holzes auf die memelländiſche Induſtrie außerordentlich nachteilig aus. Schwerer aber 
als dieſe Folge der Grenzſperre für Litauen fiel für Polen die Tatſache ins Gewicht, daß 
das Wirtſchaftsleben ſeiner Nordoſtwojewodſchaften weitgehend brachgelegt wurde. Der 
Wilnakorridor wurde, wie ſich einmal ein polniſcher Politiker ausdrückte, ein ungelüfteter 
Sack. Denn auch im Oſten, gegenüber der Sowjetunion, wurde dieſes Gebiet von einer 
wirtſchaftlich toten Grenze umſchloſſen, und der Verkehr über die polnifchlettländifche 
Grenze war immer gering. 

Den größeren Vorteil von einer offiziellen Aufnahme der Wirtſchaftsbeziehungen 
zwiſchen den beiden Nachbarn hätte zweifellos Polen. Daß es Litauen möglich ſein würde, 
ſeine Ausfuhr nach Polen weſentlich über das in den letzten Jahren erreichte Maß hinaus 
zu ſteigern, muß fraglich erſcheinen. Für ſeine landwirkſchaftlichen Erzeugniſſe, die es im 
Ueberfluß produziert, würde es in Polen ſchwerlich einen lohnenden Abnehmer finden. 
Denn einmal würden die Preiſe, die ſolche litauiſche Erzeugniſſe in Polen erzielen könnten, 
weit unter dem in Deutſchland oder auch in England beſtehenden Preisniveau liegen, und 
andererſeits würde Polen wohl ſchwerlich geneigt ſein, ſeinen ohnehin notleidenden Agrar⸗ 
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markt der litauiſchen Einfuhr zu öffnen, wenn auch gerade der Wilnakorridor zu feinen 
landwirtſchaftlichen Zuſchußgebieten gehört. Die litauiſche Ausfuhr ſetzte fih im Jahre 
1936 zu 58,38 v. H. aus Agrarerzeugniſſen und lebenden Tieren, zu 38,10 v. H. aus Roh⸗ 
ſtoffen und Halbfabrikaten (in erſter Linie Holz) und nur zu 3,32 v. H. aus Fertig⸗ 
waren zuſammen. In der Einfuhr Litauens ſtanden im gleichen Jahre Fertigwaren mit 
56,63 v. H. an erſter Stelle; es folgten Rohſtoffe und Halbfabrikate mit 36,5 v. H. und 
der Reſt von 7,22 v. H. entfiel auf Nahrungsmittel, lebende Tiere und Edelmetall. 

Aus dieſer Struktur der litauiſchen Einfuhr würden ſich für den polniſchen Export 
gewiſſe Möglichkeiten ergeben. Für die polniſche Ausfuhr kämen insbeſondere Kohle, 
Textilwaren, Maſchinen, Eiſen und Eiſenwaren und Rohöl in Frage. Was die Kohle 
anlangt, ſo würde Polen wohl, um ihr in Konkurrenz mit England den litauiſchen Markt 
zu erſchließen, erhebliche Subventionen aufwenden müſſen. Bei dem Export von Textil- 
waren, Maſchinen uſw. würde Polen auf den gefeſtigten Wettbewerb der im litauiſchen 
Außenhandel führenden Partner, Englands, Deutſchlands und Belgiens ſtoßen, die 
als die ſtärkſten induſtriellen Exportländer im Jahre 1936 etwa 55 v. H. der Geſamt⸗ 
einfuhr Litauens auf ſich vereinten. In Zucker, der vor dem Kriege in größeren Mengen 
aus Polen in das Kauener Gebiet eingeführt wurde, iſt Litauen im Lauf der 
letzten Jahre Selbſtverſorger geworden. Trotzdem wäre mit einer gewiſſen Steigerung des 
polniſchen Exportes zu rechnen, da Polen aus politiſchen Gründen alles daran ſetzen 
würde, ſeinen wirtſchaftlichen Einfluß auf den nördlichen Nachbarn zu ſtärken. Doch 
würde ſich auch bei einer künſtlichen Forcierung der Ausfuhr dieſe Zunahme vermutlich 
in ziemlich beſcheidenen Grenzen bewegen. Denn auch nach Eſtland und Lettland, mit 
denen Polen ſeit jeher in geordneten Handelsbeziehungen ſteht, belief ſich die polniſche 
Ausfuhr im Jahre 1936 nur auf 2,3 bzw. 4,3 Millionen Zloty, während die polniſche 
Einfuhr aus dieſen Ländern im gleichen Jahre 1,8 bzw. 1,1 Millionen Zloty betrug. 
An der lettländiſchen Einfuhr war Polen im Jahre 1936 mit 4,58 v. H. und an der 
eſtländiſchen Einfuhr mit 1,4 v. H. beteiligt; in der Ausfuhr dieſer beiden Länder betrug 
der polniſche Anteil im gleichen Jahre 0,50 bzw. 2,0 v. H. Als ein Hindernis würde ſich 
einer weſentlichen Steigerung des polniſchen Exportes nach Litauen wahrſcheinlich die 
Tatſache entgegenſtellen, daß einerſeits Polen aus den oben angeführten Gründen dem 
litauiſchen Export nur recht beſchränkte Ausdehnungsmöglichkeiten zu bieten vermag, 
Litauen aber andererſeits aus deviſenpolitiſchen Gründen gamungen ift, bei der Aug: 
geſtaltung feiner Handelsbeziehungen tunlichſt auf die Einhaltung des Grundſatzes 
41:4 zu achten. 


—— . id ———— nn —— nn 


Dieſes Land hier iſt ein deutſches Land und ſeine Menſchen ſind deutſch. Das Reich 
hat einſt dieſe Oſtmark begründet. Seine Menſchen ſind hierher gezogen und haben in 
Jahrhunderten ihre Aufgabe in der Oſtmark des Reiches erfüllt. Sie ſind dabei nicht 
nur deutſch geblieben, ſie ſind geradezu die Schildträger Deutſchlands geweſen. 

Dieſes Land kann auf die Dauer ohne das Reich nicht leben. Was bedeuten heute 
84 000 Quadratkilometer? Was bedeuten 6% Millionen Menſchen? Sie werden nicht 
beachtet. Hier gilt die Erkenntnis, daß jeder deutſche Stamm für ſich allein jederzeit 
gebrochen werden kann, aber alle vereint ſind ſie unüberwindbar. 

Dieſes Volk wollte ſich auch gar nicht vom Reich trennen. Im Augenblick, in dem 
ſeine Miſſion als führender Teil im großen Reiche erloſchen war, erhob ſich ſofort die 
innere Stimme des Blutes. Nach dem Zuſammenbruch von 1918 wollte Deutſch⸗ 
öſterreich ſofort wieder zum Reich zurück. Die demokratiſche Umwelt verhinderte den 
Anſchluß Deutſchöſterreichs, das Volk aber hat ſich gegen dieſe Welt gewendet. 

Wem auch dieſer Grund nicht genügt, dem muß ich ſagen: Es iſt meine Heimat. Ich 
glaube, daß es auch Gottes Wille war, von hier einen Knaben in das Reich zu ſchicken, 
ihn groß werden zu laſſen, ihn zum Führer der Nation zu erheben, um es ihm zu 
ermöglichen, ſeine Heimat in das Reich hineinzuführen. 


Adolf Hitler 
(am 9. April 1938 in Wien) 
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Ein gewiſſer Ausgleich der Zahlungsbilanz würde allerdings durch den für 
Litauen gewinnbringenden Tranſitverkehr erzielt werden können. An dieſem Tranſitverkehr 
über Litauen wäre Polen ſtärker als ain unmittelbaren Warenverkehr mit Litauen 
intereffier. Denn nach der Freigabe dieſes Verkehrs würden fih die Abſatzbedingungen 
für die wenigen Uleberſchußprodukte Nordoſtpolens weſentlich beſſern. Als ſolche Produkte 
kämen Flachs und in aller erſter Linie Holz in Betracht. Für das nordoſtpolniſche Holz 
würde die Freigabe der litauiſchen Memel für die Flößerei eine ganz beträchtliche Senkung 
der Transporkkoſten und darüber hinaus für den polniſchen Staat eine erhebliche 
Erſparnis an Subventionen bedeuten, die bisher Jahr für Jahr für den Holztransport 
aus dem Gebiet der oberen Memel auf dem weiten Weg um Oſtpreußen herum nach 
Danzig aufgebracht werden mußten. Für Wilna, Grodno und Bialyſtok würden ſich mit 
der Einrichtung des Tranfitperkehrs u. U. einige induſtrielle Entwicklungsmöglichkeiten 
ergeben. Für Polen wäre dieſer Verkehr auch deshalb von beſonderer Bedeutung, weil 
ſich aus ihm einige, die politiſche Phantaſie beſchwingende Zukunftsperſpektiven ergäben. 
Der „Kurjer Baltycki“, der als Organ der am Ueberſeehandel intereſſierten polniſchen 
Wirtſchaftskreiſe gilt, ließ ſich in dieſer Beziehung folgendermaßen vernehmen: „Wir 
ſollten danach ſtreben, den Memeler Hafen in den Kreis unſerer Intereſſen an der Oſtſee 
einzubeziehen, ihn geſchäftlich in Verbindung mit Gdingen zu bringen und in Memel die 
Anfänge eines polniſchen Beſitzſtandes zu ſchaffen. Dieſe Stadt iſt der natürliche Hafen 
für unfere Nordoſtgebiete, und man darf annehmen, daß mit der zunehmenden Induſtriali⸗ 
fierung jener Teile Polens der Memeler Hafen eine immer größere Rolle fpielen würde. 
In unſer Seeprogramm gehört daher in den nächſten Jahren die Anbahnung einer engen’ 
Zuſammenarbeit zwiſchen Nordoſtpolen und Memel und die Schaffung von polniſchen 
Handels⸗ und Verkehrszentralen in Memel.“ — Das Memelgebiet iſt bekanntlich ein 
deutſches Gebiet. 


Polniſche Grenzreviſions literatur 


In dem Verlag „Bibliotekadobrychkſiaſek“ in Lomza ift zu Anfang d. J. 
wieder eines jener polniſchen Propagandabücher gegen Oſtpreußen erſchienen, deren Zahl 
und Tendenz ſich von Jahr zu Jahr vermehrt und verſchärft. Der Titel dieſes Buches 
lautet „Stimme des Blutes und Bodens. Eine Erzählung aus dem 
Leben der Maſuren“. Der Verfaſſer, Jan Wſzebor, wird in einer Vor: 
bemerkung als aus Oſtpreußen ſtammend, in Maſuren wohnend und als guter Kenner 
der dortigen Verhältniſſe bezeichnet. Der Nachweis für dieſe Behauptung wird freilich 
nirgends erbracht. Stil und Inhalt der Erzählung laſſen es vielmehr als ficher erſcheinen, 
daß der Verfaſſer weder Oſtpreuße, noch Maſure und am allerwenigſten ein guter 
Kenner der dortigen Verhältniſſe, ſondern einer der durchſchnittlichen polniſchen Propa⸗ 
gandaſchriftſteller iſt, die ſich ihr Geld damit verdienen, daß ſie deutſchfeindliche 
Bücher ſchreiben, die in Polen mitunter beſſer als wertvolles Schrifttum ihren Mann zu 
ernähren vermögen. Der Titel läßt bereits die politiſche Tendenz der Erzählung erkennen: 
Die Handlung dreht ſich um einen Bauernſohn aus Maſuren, der in ſeinem Heimatdorf 
zu einem guten Deutſchen heranwächſt und ſich mit Begeiſterung für Deutſchland einſetzt, 
fich ſpäter aber teils durch ein polniſches Mädchen, teils durch die polniſche Propaganda 
und teils durch die abgrundtiefe Verworfenheit der Deutſchen in einen Polen verwandelt 
oder, wie der polniſche Verfaſſer es nennt: die Stimme des Blutes und des Bodens 
vernimmt und ihr folgt. Der Erzählung liegt alſo eine politiſche Lüge 
zugrunde, nämlich die Behauptung, daß die Bevölkerung Südoſtpreußens polniſcher 
Volkszugehörigkeit ſei; und die Abſicht der Erzählung iſt es, die Forderung, daß dieſe 
Bevölkerung zum Polentum erweckt werden müſſe, als gerechtfertigt und erreichbar 
erſcheinen zu laſſen. ý 

Der Gang der Handlung ift in großen Zügen folgender: Jan, der Held der 
Erzählung, ift der einzige Sohn des Bauern Franz Lada aus Güdopftpreußen, der fih 
in Weſtfalen als Bergarbeiter ſein Brot verdient hat und dann wieder in die Heimat 
zurückgekehrt iſt, um mit den Erſparniſſen den verſchuldeten Hof ſeines Vaters in Swidry 
zu übernehmen. Jan wird im evangeliſchen Glauben und zu — „polniſchem National⸗ 
bewußtſein“ (als ob es fo etwas jemals in Maſuren gegeben hätte!) erzogen. Er lernt 
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von feiner Großmutter — „polniſche“ Gedichte und Lieder und kann ſchon „polniſch“ leſen, 
ehe er in die deutſche Volksſchule eintritt. Dieſe Schule, in die er ſich zuerſt „nur ſchlecht 
eingewöhnen“ kann, „macht ihn zum Deutſchen“. Er fängt ſogar „zum Entſetzen ſeiner 
Eltern“ zu Hauſe an, deutſch zu ſprechen. Nach Beendigung der Schulzeit iſt es zunächſt 
ſein ſehnlichſter Wunſch, Deutſchland, von deſſen Macht und Größe er ſo viel gehört hat, 
kennen zu lernen. Er geht nach Weſtfalen. Gerade um dieſe Zeit bricht der Weltkrieg aus. 
Beim Ruſſeneinfall in Oſtpreußen verliert Jan ſeine Eltern. Er begibt ſich auf Wander⸗ 
ſchaft und findet im Kreiſe Anklam bei einem Grafen Schwerin freundliche Aufnahme. 
Iza, die junge Tochter des Grafen, nimmt ſich des bedauernswerten Flüchtlings, der ſich 
mit Leib und Seele als Deutſcher fühlt, warmherzig an. Jan fühlt ſich ſehr wohl und 
paßt ſich der Umgebung ſchnell an. Aber er ſehnt ſich nach ſeiner Heimat. Im Frühjahr 
1945 nimmt er von den Menſchen, die ihm ſo viel Gutes widerfahren ließen, ſchweren 
Herzens Abſchied. Der Krieg hat ſeine Heimat verwüſtet. Die Deutſchen aber bauen ſie 
ſchnell wieder auf. Auch Jan macht ſich daran, den väterlichen Hof wieder in Ordnung zu 
bringen. Aber die Arbeit befriedigt ihn nicht. Er möchte in den Krieg, um ſeinen Lands⸗ 
leuten zu zeigen, wie ein Maſure kämpfen muß. Er lernt Hanka Barezewſka, 
die Tochter eines Gutsbeſitzers, eines fanatiſchen Polen und 
Katholiken, kennen. Als er 1918 eingezogen wird, geſteht er ihr ſeine Liebe. Er 
dient als Rekrut in Stettin, kommt an die Weſtfront, wird verwundet, aber unter der 
aufopfernden Pflege der Schweſter Grete bald wieder geſund und geht zurück an die Front. 
Als er nach dem Kriege wieder nach Hauſe kommt, tauchen die Erinnerungen an 
Hanka wieder auf. 

Hier iſt die Erzählung, die von Anfang an reichlich mit gehäſſigen deutſchen Schul⸗ 
meiſtern, ſchnauzbärtigen preußiſchen Feldwebeln und anderen abgegriffenen Figuren der 
antideutſchen Agitation operiert, an dem Punkt angelangt, wo ſie in eine fort⸗ 
geſetzte Hetze gegen das Deutſchtum und in eine ununterbrochene 
Verächtlichmachung des Maſurentums ausartet. Mit Wohlbehagen 
werden vom Verfaſſer die alten polniſchen Greuelmärchen über die Volks⸗ 
abſtimmung in Maſuren in die Erzählung geflochten. Es ift da von der 
Sprengung polniſcher Verſammlungen, von Uleberfällen auf Polniſchgeſinnte, von der Zer- 
ſtörung einer polniſchen Druckerei und anderen wüſten Szenen die Rede. Selbſt die Geſtalt 
des Linka, der während des Abſtimmungskampfes als Strohmann der Polen zu einer 
traurigen Berühmtheit gelangt iſt, muß in der Erzählung zur Ausgeſtaltung einer Prügel⸗ 
ſzene herhalten. Ein aus den Tiefen des Volkes hervorquellendes 
Bekenntnis zu Deutſchland wird von dem polniſchen Verfaſſer 
in einen blutigen und verlogenen Triumpf bezahlter Paſtoren, 
Lehrer, Beamten und Poliziften über die Bevölkerung Maſu⸗ 
rens verfälſcht. Auch Jan, der Held der Erzählung, tritt dem „Heimatdienſt“ bei, 
bis „die große innere Wandlung in ſeinem Leben“ eintritt. 

Den Anlaß hierzu gibt Hanka, die Tochter des Polen Barczewſki. Sie hat fich feiner: 
zeit ſeinem Liebesgeſtändnis gegenüber kühl und ablehnend verhalten: „Ihr wißt doch, daß 
ich Polin bin. Ihr Deutſchen haßt die Polen. Denkt daran, daß ich, wenn ich ihn auch 
liebte, niemals einen Deutſchen heiraten würde.“ Jan hat das Mädchen zu vergeſſen 
verſucht. Jetzt trifft er ſie in einer Verſammlung zufällig wieder. Natürlich läßt der Ver⸗ 
faffer diefe für Jan fo „ſchickſalsſchwere“ Szene nicht vorüber, ohne die polniſche Ber- 
ſanunlung von einer „deutſchen Räuberbande“ ſprengen zu laſſen. Und unter den 
geſchwungenen Knüppeln, die auf die Köpfe harmloſer Polen 
niederſauſen, vollzieht ſich nach dem Willen des Verfaſſers 
Jans „innere Wandlung“. Das läßt Wſzebor in folgender Weiſe geſchehen: „In 
dem wüſten Durcheinander ſtürzt fich ein fanatiſcher Deutſcher auf Hanka. Jan eilt ihr 
kurzentſchloſſen zu Hilfe, trotzdem er ſich bewußt iſt, daß er ſich dadurch kompromittiert. 
Hanka (das unſchuldige Opfer des Verfaſſers) bleibt bewußtlos liegen. Sie erkrankt 
ſchwer, alle ärztliche Kunſt ift vergebens. Lind ſchließlich macht eine Gehirnentzündung 
ihrem jungen Leben ein Ende.“ Jan ift verzweifelt. Der Schmerz bringt ihn mit Hankas 
Vater, der früher von ihm, dem Deutſchen, nichts hat wiſſen wollen, zuſammen. 
Barczewſki wird ſein väterlicher Freund und ruft in ihm langſam das unterdrückte 
polniſche Nationalgefühl“ wach. In den Unterhaltungen, die der Verfaſſer die beiden 
miteinander führen läßt, wird Bismarck zerpflückt, wird Polen mit einem Kranz frommer 
Legenden umgeben, wird gegen die „Germaniſierung“ gewettert, wird das Deutſchtums⸗ 
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bekenntnis Maſurens gewiſſermaßen als „Sünde wider das Blut“ hingeſtellt, und der 
ſeeliſche Aufſtand der Bevölkerung dieſes deutſchen Landes 
gegen die Anmaßung und Habſucht der Polen wird ganz einfach 
nicht zur Kenntnis genommen. Nach der Darſtellung des Verfaſſers iſt die 
Abſtimmung vielmehr nur deshalb zu deutſchen Gunſten ausgefallen, weil es die Deutſchen 
verſtanden haben, die Bevölkerung Maſurens „durch allerlei Vergnügungen und 
Saufereien für ſich zu gewinnen“! 

Nach einiger Zeit hat der Verfaſſer ſeinen Helden ſo weit, daß er ihn als „Polen“ 
vorſtellen kann. Zur Belebung des Milieus greift er auch hier wieder einmal zu dem 
bewährten Mittel eines deutſchen Uleberfalles auf geſinnungstüchtige Polen, zu denen 
diesmal auch ſchon der Held ſeiner Erzählung gehört: Jan fährt eines Tages mit 
Barczewſki im Auto nach Lyck. Sie werden unterwegs von einem anderen Auto verfolgt, 
das von einer „Bande angetrunkener deutſcher Poliziſten“ beſetzt ift. Sie werden von den 
Poliziſten verprügelt und verhaftet, und das Auto wird demoliert. Während ſie im 
Gefängnis ſitzen, findet die Abſtimmung ſtatt. Jan, der „Pole“, findet nach dem deutſchen 
Abſtimmungsſieg keine Ruhe zu Haufe. Da ihm von den deuffehen Behörden der Paß 
verweigert wird, geht er heimlich über die Grenze nach Polen, das ihm der Verfaſſer 
als ſein neues Vaterland zugeteilt hat. Er wird dort von der Tochter eines Bekannten 
Barczewſkis auf das Gymnaſtum vorbereitet, ſtudiert ſpäter in Warſchau Rechtswiſſen⸗ 
ſchaft, reift in Polen herum und kehrt nach einigen Jahren wieder nach Oſtpreußen zurück. 
Mit feiner Jugendfreundin Iza zuſammen beſucht er dort die Marienburg, „das 
Kreuzritterſchloß, die Geburtsftätfe der von Raubſucht und Haß gegen alles Polniſche 
erfüllten preußiſchen Ideologie; hier ſpuken die Geiſter der Komture und Knechte, die 
einſt ihre ſtolzen Häupter auf dem Feld von Grunwald laſſen mußten“. Der Verfaſſer 
läßt Iza und Jan bei dieſer Gelegenheit folgende Unterhaltung führen: 

„O, wie grauſam und düſter iſt dieſes Schloß, in dem Haß und Raubſucht, 
die gegen alles Polniſche gerichtet waren, niſteten. Unter dem Vorwande, Kultur zu bringen, 
wollten fie damals wie heute die ſichtbaren Spuren der ſlawiſchen Bevölke— 
rung auslöſchen. Vor keinem Mittel ſchreckten ſie zurück.“ 

„Spotte nicht ſo, das beſchämt mich.“ 

„Dich perſönlich will ich doch damit nicht treffen. Ich achte jede Nationalität. Aber müßte 

diefe Achtung nicht auf Gegenſeitigkeit beruhen? ...“ 

Man wird zugeben müſſen, daß ſich ſolche Worte in dem Munde eines Menſchen, 
der (nach dem Willen des Verfaſſers) ſoeben erſt ſein Volkstumsbekenntnis gewechſelt 
hat, nicht beſonders echt und überzeugend ausnehmen können. In der erwähnten Unter: 
haltung mit Iza läßt der Verfaſſer feinen Helden dann u. a. auch von den „8 Millionen 
Polen im Ausland“, von den „1% Millionen Polen in Deutſchland“ erzählen, die „knapp 
54 Schulen, darunter nicht ganz 2 Gymnaſien“ haben, während die 800 000 (!) Deutſchen 
in Polen über 700 (J) Schulen, darunter mehr als 30 () Gymnafien verfügen Selbſt 
in dieſe Erzählung ſind alſo die verlogenen polniſchen Propagandazahlen hinein⸗ 
gearbeitet worden. 

Den letzten Teil der Erzählung nimmt die Schilderung der „Verfolgungen“ ein, denen 
die Bevölkerung Maſurens von deutſcher Seite angeblich ausgeſetzt iſt. Der Verfaſſer 
läßt feinen Jan Fälle wirtſchaftlichen Terrors und dergleichen erleben. Auch der Geiſt 
des an Kohlenoxydgasvergiftung geſtorbenen polniſchen Lehrers Lanc aus Piaſſutten 
wird noch einmal beſchworen. (Was ſchert den Verfaſſer der ärztliche Befund der 
Mediziniſchen Fakultät der Univerſität Poſen!) Die SA. wird beſchimpft. Die Hitler⸗ 
regierung als ein terroriſtiſches Regime hingeſtellt. Von der Bevölkerung Maſurens heißt 
es, daß fie „kein anderes Ziel kenne, als fih dem wütenden deutſchen Terror mit aller 
Kraft entgegenzuſtellen“. Nach all dieſen Dingen kann es nicht mehr Wunder nehmen, 
daß der Verfaſſer fih, um der Erzählung einen wirkſamen Abſchluß zu geben, dazu 
entſchließt, ſeinen Helden noch einmal zum Opfer eines Racheaktes der böſen Deutſchen 
werden zu laſſen: Als Jan zu einer polniſchen Verſammlung fährt, erleidet er, „wie die 
deutſchen Zeitungen ſchreiben“, einen Autounfall; „die polniſchen Zeitungen dagegen geben 
bekannt, daß eine graufame Hand den polniſchen Agitator um: 
bringen wollte“. Jan kommt mit dem Leben davon und er beſchließt (auf Wunſch 
des Verfaſſers), weiter für die polniſche Sache zu wirken, — „bis das Maſurenland 
für immer mit Polen vereinigt ſein wird.“ In dieſem letzten Satz der Erzählung tritt 
deren Charakter als eines Erzeugniſſes der in Polen immer weiter um ſich greifenden 
deutſchfeindlichen Grenzreviſionsliteratur noch einmal mit aller Deutlichkeit in Erſcheinung. 
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Geburtenſtand der Deuiſchen in Polen 


Nach den Angaben der polniſchen Volkszählung von 1934 ſoll es damals in Polen nur 
741000 Deutſche gegeben haben. Dieſe Zahl ift zu gering. Deutſche Unterſuchungen, 
deren Stichhaltigkeit polniſcherſeits nicht ernſtlich hat erfchüttert werden können, find zu 
einer erheblich hoͤheren Zahl gelangt. Walter Kuhn („Deutſche Monatshefte in Polen“, 
Oktober 1937) hat folgende einwandfreie Zahlen des Deutſchtums berechnet: 


Poſen⸗Weſtpreußen . . 330 000 Polefien und Wilna. . 5 000 
Mittelpolen mit Cholmerland und Galizien e 3 60 000 
Bialyſtok n . 350 000 Teſchener Schleſien . 5 35 000 
Wolhynien 60 000 Oſtoberſchleſien . 5 300 000 
Polen insgefamt . . . . 1440 000 


Die tatſächliche Geſamtzahl der Deutſchen ift mit 1 440 000 alfo um rund 400 000 
Köpfe höher als nach den amtlichen Zählungsergebniſſen. Der deutſche Anteil hat daher 
nicht, wie es die amtliche polniſche Verlautbarung will, 2,3 v. H., ſondern faſt 3,6 v. H. 
der Geſamtbevölkerung des polniſchen Staates von im Jahre 1931 rund 32 Millionen 
betragen. Die Geſamtzahl der Deutſchen iſt 1931 etwa die gleiche wie 1925, dem Endjahr 
der großen Deutſchenverdrängung aus Poſen-Weſtpreußen, geweſen. Die natürliche Ber- 
mehrung hat die Verdrängung der Deutſchen von 1925 bis 1931 ungefähr ausgeglichen. 
Doch iſt eine innere Verſchiebung des Schwergewichts des Deutſch⸗ 
tums nach dem Often eingetreten. In Poſen⸗Weſtpreußen und in Oſtoberſchleſien 
geht die Zahl der Deutſchen weiterhin etwas zurück, in Mittelpolen und beſonders in 
Wolhynien nimmt fie zu. Mittelpolen iſt das Gebiet der ſtärkſten 
Deutſchtumsgruppe geworden. Die bedeutſamſte ſtädtiſche Konzentration 
des Deutſchtums bildet Lodz mit 70 000 Deutſchen. 

Eine Analyſe der natürlichen Bevölkerungsbewegung bietet gewiſſe Beurteilungs⸗ 
möglichkeiten hinſichtlich der allgemeinen Entwicklungstendenz des Deutſchtums in Polen. 
Es können mit einiger Sicherheit nur die Ergebniſſe der Erhebungen über das 
evangeliſche Deutſchtum in Rechnung geſtellt werden“). Eine Ausgliederung 
der katholiſchen Deutſchen begegnet unüberwindlichen Schwierigkeiten. Damit werden alle 
Ausſagen über das Deutſehtum in Oſtoberſchleſien, das zu erwa 90 v. H. katholiſch iſt, 
ungewiß. In Poſen-Pommerellen veröffentlicht die evangeliſche Kirche jedes 
Jahr die Ergebniſſe der natürlichen Bevölkerungsbewegung. So ift es möglich, die volks⸗ 
biologiſche Entwicklung für etwa neun Zehntel des poſen-pommerelliſchen Deutſchtums 
feſtzuſtellen. Seit der Abtrennung dieſer Gebiete hat das dortige Deutſchtum nicht nur 
infolge der Verdrängung, ſondern auch infolge eines fühlbaren Rück ganges 
der Geburtenüberſchüſſe an Bedeutung verloren. Der an fih nicht ſehr erheb⸗ 
liche Rückgang der Geburtenzahlen het das Deutſchtum deshalb beſonders empfindlich 
getroffen, weil der Altersaufbau immer ungünſtiger wurde und die Sterblich⸗ 
keit ſtieg. Die Verdrängung hat vor allem die zeugungsfähigen Schichten, d. h. die 
jüngeren und mittleren Altersklaſſen, erfaßt. So beträgt der Anteil der über 
60jährigen im Deutſchtum der beiden Weſtwojewodſchaften Polens bereits 16 v. H. 
gegenüber 11 v. H. im reichsdeutſchen und nur 7,5 v. H. im polniſchen Staatsdurchſchnitt. 
Weiterhin ſind bei den Deutſchen in den Weſtgebieten Polens erheblich weniger 
weibliche Volks angehörige verheiratet als etwa im Deutſchen Reich. 
Nach Dr. Kohnert, dem Vorſitzenden der Deutſchen Vereinigung, ſind von den deutſchen 
Frauen im Alter von 15 bis 30 Jahren nur 19,3 v. H. verheiratet, im Deutſchen Reich 
dagegen 33,5 v. H.; für die Frauen im Alter von 30 bis 45 Jahren ſtellt ſich die Heirats⸗ 
ziffer der deutſchen Volksgruppe in Poſen⸗Pommerellen auf nur 62,7 v. H. gegenüber 
81,3 v. H. im reichsdeutſchen Durchſchnitt. In den letzten Jahren iſt die Ehe⸗ 
häufigkeit geſtiegen. Während auf 1000 Bewohner im Jahre 1926 nur 5,1 
Cheſchließungen entfielen, find es im Jahre 1931 7,9 und 1936 fogar 9,4 a. T. geweſen. 
Dieſe Entwicklung entſpricht ſomit den geſtiegenen Eheſchließungsziffern im Deutſchen Reich. 
Jag). 46) dp Germ Pen Ganonin bes een un) Feller de hans, ich Beftanbftggen ber 
Fe chen Volksgruppen im oſteuropäiſchen, m, 1935, Archiv für Bevölkerungswiſſenſchaft uſw., Heft 5/6, 
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„Burkhardt (Deutſche Arbeit, Novemberheft 1997) u. a. Beiträge zur ER der natürlichen 
Bevölkerungsbewegung des Deutſchtums in Polen geliefert. 
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Entfcheidend für die Bevölkerungsentwicklung find die Geburten- und Sterbe— 
ziffern. Es iſt bekannt, daß die allgemeine natürliche Bevölkerungsbewegung Polens 
eine langſam rückläufige Tendenz aufweiſt. Die Geburtenziffern ſind am höchſten in den 
Oſtgebieten (Ukrainer, Weißruſſen), am geringften in den Weſtgebieten. Aehnlich verhält 
es ſich auch bei der deutſchen Volksgruppe in Polen. Doch unterſcheidet ſich ihre natürliche 
Bevölkerungsbewegung von derjenigen der polniſchen Staatsbevölkerung in den letzten 
Jahren durch anſteigende Ziffern. Die nachſtehende Ueberfiht für Poſen⸗ 
Pommerellen und Oſtoberſchleſien berückſichtigt nur den evangeliſchen 
Teil des dortigen Deutſchtums (alſo in Pofen-Pommerellen neun Zehntel und in Oſtober⸗ 
ſchleſien ein Zehntel des Deutſchtums); zum Vergleich ſind der Staatsdurchſchnitt für 
Polen und der Durchſchnitt für das Deutſche Reich neben den allgemeinen Durchſchnitts⸗ 
ziffern für Poſen⸗Pommerellen angegeben (Ziffern auf 1000 Einwohner): 


Geburtenziffern | Geburtenüberſchußziſſern 

1932 | 1933 | 1934 | 1935 | 1936 | 1932 | 1933 | 1934 1935 1936 
Deutſche Volks⸗ 
gruppe in Poſen⸗ i 
Pommerellen. 17,0 | 16,6 18,1 182 194| 05 o 36) 2,0 38 
Allg. Durchſchnitt 
für Poſen⸗Pomme⸗ R 
rellen 26,7 25,2 25, 24,8 24, 128 12,0 | 11,9 | 118 | 11,6 
Diſche. Volksgruppe $ x 
in Oſtoberſchleſien | 168 | 152 | 150 15,3 | 176 | 4, 2,2 1,2 18| 32 
Polen 28,7 26,5 265 26, | 26,2 | 187 12,3 12, 12,1 1230 
Deutſches Reich.. 15,1 14,7 | 180 18,9 190| 43 3,5 71 7% 72 


Die Geburtenziffern der deutſchen Volksgruppe in Poſen⸗ 
Pommerellen bieten ein günſtiges Entwicklungsbild. Zwar bleiben 
fie erheblich unterhalb der allgemeinen Durchſchnittsziffern für Poſen⸗Pommerellen und 
erſt recht unterhalb des polniſchen Staatsdurchſchnitts. Die Abſtände ſind aber zugunſten 
der deutſchen Volksgruppe geringer geworden. Mit der einzigen Ausnahme von 1935 ſind 
die Geburtenziffern der deutſchen Volksgruppe in Poſen⸗ 
Pommerellen auch höher als im Deutſchen Reich. Infolge der hohen 
Sterblichkeit zeigt der Geburtenüberſchuß nicht ein gleich günſtiges Bild. Die 
deutſche Volksgruppe in Pofen:Pommerellen bleibt hinter den Durchſchnittsziffern für 
Poſen⸗Pommerellen, für Polen und für das Deutſche Reich in verſchieden großen Ab⸗ 
ſtänden zurück. Um ſo beachtenswerter iſt demgegenüber die Tendenz der Entwicklung, die 
aufwärts gerichtet iſt, ebenſo wie im Deutſchen Reich, während die allgemeinen 
Geburtenüberſchußziffern für Poſen⸗Pommerellen und für Polen weiter abſinken. Da die 
in der Ueberſicht mitgeteilten Ziffern für Oſtoberſchleſien nur etwa 10 v. H. der 
dort ſiedelnden deutſchen Volksgruppe erfaſſen, ſind ſie nicht mehr als ein notdürftiger 
Anhalt. Beachtenswert bleibt aber doch der Anſtieg ſowohl der Geburten- als auch der 
Geburtenüberſchußziffern. Ohne Zweifel würde ſich ein bedeutend günſtigeres Bild ergeben, 
wenn Zahlen auch über die natürliche Bewegung des katholiſchen deutſchen Volksteils in 
Oſtoberſchleſien zur Verfügung ftänden. 

Trotzdem beſteht bezüglich der volksbiologiſchen Entwicklung des Deutſchtums in Pofen- 
Pommerellen und in Oſtoberſchleſien zu übertriebenem Optimismus kein Anlaß. Einmal 
ergibt ſich bei Berichtigung der Geburtenziffern auf Grund der 
Altersſtruktur für die Zukunft auch jetzt noch nicht die Erhaltung des Beſtandes; 
zum zweiten aber liegen die polniſchen e e trotz langſamer Abſtiegsneigung 
ſo hoch über den deutſchen Ziffern, daß noch längſt nicht von einem Gleichgewicht 
geſprochen werden kann. Die Ausführungen, die Dr. Kohnert über den bevölkerungs⸗ 
politiſchen Aufbau des Deutſchtums in Poſen⸗Pommerellen gemacht hat, kennzeichnen 
treffend die Gründe für die in den letzten Jahren günſtiger werdende Bevölkerungs⸗ 
bewegung: „Aus allen Betrachtungen ergibt ſich unſerer Auffaſſung nach die Tatſache, 
daß in unſerer Volksgruppe der biologiſche Aufbau ſich in einem 
Geſundungsprozeß befindet. Sicher wäre es falſch, anzunehmen, daß dieſe günſtige 
Entwicklung auf eine Beſſerung der wirtſchaftlichen Lage innerhalb der deutſchen Volks: 
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gruppe zurückzuführen iſt. Wir find vielmehr der Anſicht, daß die junge heranwachſende 
Generation durch die völkiſche Erziehungsarbeit der letzten drei Jahre gelernt hat, ſich in 
die Verhältniſſe, unter denen wir als Deutſche in Polen leben, allmählich zu ſchicken, 
und auch weiter ſchicken wird. Unſere Jugend hat fih daran gewöhnt, 
auch unter wirtſchaftlich ſchlechteren Verhältniſſen das Ein— 
gehen der Ehe zu wagen. Das muß ſo ſein, wenn wir nicht den völkiſchen 
Tod ſterben wollen.“ 

Günſtiger als in Weſtpolen ift die Lage des Deutſchtums in Kongreß: 
polen. Durch eine ſehr vorteilhafte Geburtenbewegung zeichnen ſich vor allem die 
deutſchen Siedlungen Wolhyniens aus. Es wurden hier auf 4 000 Einwohner 35 bis 
40 Geburten errechnet. Das entſpricht einem Geburtenüberſchuß von 20 a. T. 
(gegenüber 1935 bzw. 1936 im polniſchen Staatsdurchſchnitt von 12,1 bzw. 12 a. T. 
und einem reichsdeukſchen Durchſchnitt von 7 bzw. 7,2 a. T.). Die vorläufigen Zahlen für 
das Jahr 1937 zeigen einen weiteren Anſtieg. Mit dieſen Ziffern ſind die deutſchen 
Siedlungen in der Lage, ihre Selbſterhaltung zu gewährleiſten. Ihr Bevölkerungsſtand 
wächſt ſogar ſchneller als die polniſche Bevölkerung im Staats- 
durchſchnitt und hat dasgleiche Wachstum wie die Ukrainer. Nicht 
ganz fo günſtig ift die Entwicklung in Galizien. Doch verzeichnet das Deutſchtum auch 
hier Geburtenüberſchüſſe von 8 bis 10 a. T. Der biologiſche Beſtand erſcheint damit geſichert. 

Alles in allem hat ſich die bevölkerungspolitiſche Entwicklung der Deutſchen in Polen 
in den letzten Jahren fühlbar gebeſſert. Das beweiſt auch die Betrachtung der Be- 
völkerungsbewegung Polens nach Bekenntniſſen. Die Geburten- 
überſchußziffern der Evangeliſchen Geſamtpolens (zu 95 v. H. Deutſche) find von 
1930 bis 1936 von 5,6 auf 6,6 a. T. geſtiegen. In der. gleichen Zeit find die Geburten⸗ 
überſchußziffern bei den Römiſch-Katholiſchen von 14, auf 12,3 a. T., bei den 
Griechiſch-Katholiſchen von 14,4 auf 10,6 a. T., bei den Griechiſch⸗ 
Orthodoxen von 18,2 auf 15,0 a. T. und bei den Juden von 14,1 auf 9,2 a. T. 
zurückgegangen. 

Die biologiſche Entwicklung der Deutſchen in Polen — ebenſo wie in anderen Staaten 
des Oſtens — beweiſt mit hinreichender Klarheit, daß in den letzten Dingen zwiſchen allen 
Deutſchen, ob ſie diesſeits oder jenſeits der Reichsgrenze leben, ein lebendiger Zuſammen⸗ 
hang beſteht. Wo ein Volk ſich auf ſich ſelbſt beſinnt, da gibt es die neue Kraft bis in 
die fernſten Zellen des Volkskörpers weiter. Und umgekehrt ſtrömen dem Ganzen aus 
den einzelnen Gliedern ſtändig neue Kräfte der Selbſtbehauptung zu. Das deutſche Volk 
in allen ſeinen Gliedern hat das nationalſozialiſtiſche Signal der biologiſchen Erneuerung 
aufgenommen, ſo auch das Deutſchtum in Polen. Dr Heinz Rogmann. 


Deutſches Schickſal in Polen 


Polniſche Behörden verhindern Arbeitsvermittlung ins Reich 


Die Kattowitzer Polizeidirektion hat den Vorſitzenden des Verbandes 
deutſcher Angeſtellten in Polen, Koruſchowitz, mit einer Geldſtrafe von 100 Zloty 
belegt. Koruſchowitz hat angeblich, ohne hierzu berechtigt zu fein, Mitglieder des Ber- 
bandes nach Weſtoberſchleſien in Arbeit vermittelt. Ein Verſtoß gegen 
die geſetzlichen Beſtimmungen über Arbeitsvermittlung liegt inſofern nicht vor, als die 
Satzung der Gewerkſchaft kaufmänniſcher Angeſtellten, die einen Teil des Verbandes 
der deutſchen Angeſtellten bildet, die vom Geſetz geforderte Vorſchrift enthält, welche 
die Gewerkſchaft zur Arbeitsvermittlung für ihre Mitglieder berechtigt. Wenn (ganz 
abgeſehen von dieſer rechtlichen Seite) die Kattowitzer Polizeidirektion ein ſtrafwürdiges 
Vergehen darin erblickt, wenn Angehörigen der deutſchen Volksgruppe, die zum Teil 
ſeit fünf oder gar acht Jahren arbeitslos ſind, ein Arbeitsplatz im Reich vermittelt 
wird, ſo kann man nur annehmen, daß dieſe polniſche Stelle in der reſtloſen Ver⸗ 
elendung dieſer Deutſchen das Ziel ihrer Beſtrebungen ſieht. — Von den 
335 Mitgliedern der Tarnowitzer Ortsgruppe der Gewerkſchaft 
deutſcher Arbeiter ſind zur Zeit nur noch 2 auf polniſcher Seite 
beſchäftigt; 109 Mitglieder haben als Grenzgänger in Weſtoberſchleſien Arbeit 
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Der Deutſche würde es nicht verdienen, unabhängig und frei zu fein, wenn das 
Deutſche Reich für die verfolgten Volksgenoſſen im Ausland kein Mitleid und keine 
Hilfe aufbringen würde. Einem Deutſchland von nationaler Ehre, Stolz und Kraft 
kann man ſo etwas nicht zumuten. 

Der Menſch will und kann ſich heute nicht mehr entfernen von ſeinem Volkstum. Er 
hängt mit zäher Liebe an ihm. Selbſt ſchwerſte Not nimmt er lieber in Kauf. Er trägt 
Elend, aber er will bei ſeinem Volke ſein. Millionen Menſchen ſind bereit, wirtſchaftliche 
Entbehrungen auf ſich zu nehmen in dem Bewußtſein, daß ſie dieſe Entbehrungen im 
Kreis ihres eigenen Volkstums erdulden. Ja, es gibt Millionen, die würden nicht bereit 
ſein, ihr Volkstum zu verlaſſen, ſelbſt wenn man ihnen dafür wirtſchaftliche Güter in 
jedem Ausmaß verſprechen wollte. Sie verzichten darauf! Sie leiden lieber jede Not und 
jedes Elend gemeinſam mit ihrem Volkstum. Es gibt nichts, was ſie ſo ſehr über Nutzen 
und Gewinn erheben könnte, als dieſe edelſte Empfindung und Geſinnung. Blut bindet 
feſter als Geſchäfte. 

Adolf Hitler 
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gefunden. Die übrigen 224 Mitglieder ſind zumeiſt ſchon ſeit mehreren Jahren arbeits⸗ 
los. Sie könnten zum großen Teil gleichfalls auf reichsdeutſcher Seite als Grenzgänger 
Beſchäftigung finden. Die Tarnowitzer Polizeidirektion aber verhindert das dadurch, daß 
ſie dieſen arbeitsloſen Deutſchen die Grenzkarte verweigert. Auch hier hat 
man es mit einem Fall planmäßiger Aushungerung der deutſchen 
Volksgruppe zu tun. 


Theater und Politik 


Das Preußiſche Staatstheater gab vor einiger Zeit mit hervorragender 
Beſetzung ein Gaſtſpiel in Kattowitz. Dabei fielen zwei Ulmſtände auf: 1. Der 
erzielte Lleberfhuß don 1000 Zloty wurde von dem deutſchen Enſemble dem 
polniſchen Winterhilfswerk zur Verfügung geſtellt. Von dieſer Schenkung 
nahm weder die polniſche noch die reichsdeutſche Preſſe Notiz! 2. An der Veranſtaltung, 
die gerade auf dem heißen oſtoberſchleſiſchen Boden zu einer Bekundung der viel 1 
deutſch⸗polniſchen Annäherung hätte werden können, nahm eine ganze Neihe 
der geladenen polniſchen Gäſte nicht teil, während es im Deutſchen 
Reiche ſeit Jahren üblich iſt, daß prominente Perſönlichkeiten des öffentlichen Lebens 
nicht nur das Protektorat über polniſche Konzert, Theater, Ballett- und ſonſtige 
Veranſtaltungen übernehmen, ſondern ſich auch die Mühe machen, zu dieſen Ver⸗ 
anſtaltungen felbſt zu erſcheinen. — Die Aufführung des Schauſpiels von Felix Dhünen 
„Üta von Naumburg“, die das Oberſchleſiſche Landestheater in Oppeln für 
Bielitz angeſetzt hatte, wurde von den polniſchen Behörden verboten. — In 
Tarno witz konnte während der Spielſaiſon 1937/8 keine einzige deutſche 
Theatervorſtellung ſtattfinden, da den deutſchen Organiſationen das der Stadt 
gehörende Volksheim nicht zur Verfügung geſtellt wurde. 


Die Unterdrückung des deutſchen Schulweſens 


Das Bezirksgericht in Tuchel (Pommerellen) verurteilte den deutſchen Volks⸗ 
angehörigen Walter Krauſe zu 100 Zloty und die Diakoniſſin Marie Weber 
zu 20 Zloty Geldſtrafe wegen „illegalen Deutſchunterrichts“. — In 
Starhen und Grabau (Pommerellen) hatten die deutſchen Kinder der dortigen 
öffentlichen Schulen bis zum Ende des vergangenen Schuljahres zwei Wochenſtunden 
deutſchen Sprachunterricht erhalten. Mit Beginn des neuen Schuljahres 
wurde dieſer Unterricht abgeſchafft, da die erforderliche Zahl von 18 deutſchen 
Kindern nicht mehr vorhanden war. Die deutſchen Eltern erboten ſich, die etwa 
entſtehenden Mehrkoſten für die Fortführung des deutſchen Sprachunterrichts aus eigener 
Taſche zu zahlen. Die Schulbehörde lehnte das ab mit dem Bemerken, daß es keine 
entſprechenden geſetzlichen Vorſchriften gebe! — In Rybnik ſtanden am 12. März 
ſechs deutſche Erziehungsberechtigte vor Gericht, die gegen die ihnen auferlegten Schul⸗ 
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firafen Berufung eingelegt hatten. Es handelte ſich bei ihnen um einen Teil derjenigen 
deutſchen Eltern, die ſich nach der Schließung der deutſchen Privatſchulen 
in Emmagrube und Annagrube im Mai v. J. geweigert hatten, ihre Kinder 
in den ihnen zugewieſenen polniſchen Schulen unterzubringen. Die Angeklagten bekannten 
ſich nicht zur Schuld, ſondern wieſen, und zwar mit Recht, darauf hin, daß die 

egründung, mit der ihnen verboten worden war, ihre Kinder in die deutſche Private 
ſchule in Rybnik zu ſchicken, nicht den Tatſachen entſprach. Das Gericht ließ dieſen 
Einwand nicht gelten und beſtätigte die im Verwaltungswege verhängten Geld⸗ 
ſtrafen in Höhe von je 40 bis 60 Zloty. — In der Zeit vom 28. Februar 
bis zum 12. März wurden vier deutſche Wanderlehrer in Pommerellen 
verhaftet. — In den Kreiſen Dirſchau und Stargard (Pommerellen) wurden 
in letzter Zeit bei vielen deutſchen Familien deutſche Fibeln, deren ſich die Eltern 
bei der Unterrichtung ihrer Kinder in ihrer Mutterſprache bedienten, beſchlagnahmt. 
— Am 15. März wurde der deutſche Wanderlehrer Hermann Schul 
vom Bezirksgericht in Kulm (Pommerellen) wegen angeblichen „illegalen Unterrichts 
zu 1000 Zloty Geldſtrafe bzw. 50 Tagen Haft verurteilt. Schulz 
konnte der Gerichtsverhandlung nicht beiwohnen, da er vorher von der Kriminalpolizei 
verhaftet worden war. Die Verurteilung erfolgte, obwohl der einzige Zeuge, den 
das Gericht vernahm, unter Eid ausſagte, daß Schulz die deutſchen Kinder niemals ſelbſt 
unterrichtet, ſondern nur gelegentlich dem häuslichen Unterricht der Eltern zugehört und 
den Eltern Ratſchläge erteilt hatte. — In der Haushaltskommiſſion des Schleſiſchen 
Teilgebietslandtags wurde ein Beſchluß gefaßt, in dem der Wojewode Grazynffi aufs 
gefordert wurde, das Deutſche Gymnaſium in Bielitz zu liquidieren. 
Das Bielitzer Gymnaſium ift neben dem Thorner Gymnaſium die einzige ftaa flid e 
Unterrichtsanſtalt dieſer Art, die das Deutſchtum in Polen beſitzt. 

Dem deutſchen Kindergarten in Siemianowitz wurde der von ihm bisher 
benutzte Raum im Gebäude in der öffentlichen deutſchen Volksſchule gekündigt. Ein 
entſprechender Antrag der durch dieſe Maßnahme betroffenen deutſchen Eltern wurde vom 
Schulinſpektor abſchlägig beſchieden, fo daß der deutſche Kindergarten, zu dem 50 Ans 
meldungen vorlagen, nicht eröffnet werden konnte. — Die deutſche Kolonie Leon⸗ 
berg in Kongreßpolen, in der nur eine einklaſſige Volksſchule beſteht, wollte aus eigenen 
Mitteln eine vierflaffige Privatſchule errichten. Die Genehmigung der dem 
Warſchauer Wojewodſchaftsamt vorgelegten Baupläne wurde verweigert, und zwar 
mit der Begründung, daß die beſtehende einklaſſige Schule den Bedürfniſſen der deutſchen 
Schulgemeinde vollkommen genüge! — Der deutſchen Gemeinde Ciosny bei Tomaszow 
in Kongreßpolen wurde mitgeteilt, daß ihre Schule mit Ablauf des gegenwärtigen 
Schuljahres geſchloſſen werde und daß die deutſchen Kinder der neuen ſiebenklaſſigen 
polniſchen Schule zu überweiſen ſeien. — Der deutſche Lehrer Großklaus von der 
öffentlichen Schule in Komo rowo Hauland im Kreiſe Neutomiſchel erhielt vom 
Miniſterium die Mitteilung, daß er zum Schluß des laufenden Schuljahres aus dem 
Schuldienſtentlaſſen ſei, da eine Reviſion die Unzulänglichkeit feiner Unterrichts⸗ 
tätigkeit erwieſen habe! Großklaus ſteht ſeit 17 Jahren im Schuldienſt und iſt ſeit 
13 Jahren in Komorowo Hauland tätig. Mit ihm verlieren wieder 37 deut ſche 
Kinder des Kreiſes Neutomiſchel ihren deutſchen Lehrer. Großklaus iſt der zehnte 
Lehrer, der binnen Jahresfriſt aus dem deutſchen Schulweſen des Kreiſes Neutomiſchel 
entfernt wird. — Mit Schreiben vom 30. März teilte das Schulkuratorium in Rowno 
(Wolhynien) mit, daß beabſichtigt ſei, die ſeit 1928 beſtehende deutſche private Volks⸗ 
ſchule in Luck zu ſchließen. Die Schule wird von 190 deutſchen Kindern beſucht. Zugleich 
erhielten auch einige andere deutſche Schulen Wolhyniens eine entſprechende Nachricht. 


Polniſcher „Patriotismus“ am Heldengedenktage 


Die Ortsgruppe Leſſen der Deutſchen Vereinigung veranſtaltete am 15. März in 
Neubrück bei Graudenz eine Heldengedenkfeier. Auf dem Heimweg von dieſer 
Feier wurde eine Gruppe deutſcher Teilnehmer überfallen. Einem Steinhagel folgte 
aus dem Dunkel ein heftiges Feuer aus Schrotflinten und Karabinern. 
Es fielen etwa 30 Schüſſe. Die Deutſchen, von denen einer erheblich verletzt 
wurde, zogen ſich vor dem Feuer aus dem Hinterhalt langſam zurück. Unter den An⸗ 
greifern wurde u. a. der Sohn des polniſchen Gemeindevorſtehers Gutkowſki und der 
polniſche Beſitzersſohn Kuca, die fih bei dem heimtückiſchen Ueberfall beſonders 
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hervortaten, deutlich an den Stimmen erkannt. Außer nicht wiederzugebenden Schimpf⸗ 
worten riefen die Angreifer u. a.: „Hier ift nicht Oeſterreich! Raus mit 
der Hitlerjugend!“ Bereits vorher hatte dieſelbe polniſche Bande eine kleine, 
von der Heldengedenkfeier heimkehrende Gruppe von Deutſchen überfallen. Dabei wurde 
der deutſche Bauernſohn Erich Laube kurz vor ſeinem väterlichen Hof 
niedergeknüppelt und, am Boden liegend, von dem feigen Geſindel ſchwer 
mißhandelt. Wäre ihm nicht ſein Vater, vor dem die Polen die Flucht ergriffen, 
zu Hilfe geeilt, dann wäre der junge Deutſche wohl kaum mit dem Leben davon: 
gekommen. Auch bei dieſem Ueberfall machte ſich der Sohn des polniſchen Gemeinde⸗ 
vorſtehers beſonders bemerkbar. Vier der Angreifer konnten der Polizei namhaft gemacht 
werden. Es war dies innerhalb kurzer Zeit der vierte Lleberfall, der in dieſer Gegend auf 
deutſche Veranſtaltungen ausgeführt wurde. — Einer alten „Tradition“ entſprechend, 
wurden in Tarnowitz auch in dieſem Jahre wieder die Schleifen von 
Kränzen, die zum Heldengedenktag an den deutſchen Goldafengräbern 
niedergelegt worden waren, von unbekannten Tätern zerriſſe n. — In Kattowitz 
wurden die am Heldengedenktag mit Kränzen des deutſchen Generalkonſuls und der 
reichsdeutſchen Kolonie geſchmückten Soldatengräber auf dem evangeliſchen Friedhof in 
gemeinſter Weiſe geſchändet. In den früheren Jahren wurden die an den Gräbern 
niedergelegten Kränze regelmäßig geſtohlen. Der deutſche Generalkonſul ſetzte die 
polniſchen Behörden von dem Vorfall in Kenntnis. 


Oſtland⸗Chronit 


Zuſammenſchluß der Sudetendeutſchen 


Zu den unmittelbaren Auswirkungen der 
Wiedervereinigung Deutſchöſterreichs mit 
dem Reich gehört neben vielen anderen 
Erſcheinungen der oſtmitteleuropäiſchen 
Politik auch die ſpontane Boll: 
endung der Zuſammenſchluß⸗ 
bewegung innerhalb des ſude⸗ 
ten⸗ und karpathenländiſchen 
Deutſchtums. Unter dem Eindruck der 
öſterreichiſchen Ereigniſſe haben fich drei der 
ſudetendeutſchen Splitterparteien aufgelöſt 
und ihren Mitgliedern den Eintritt in die 
Sudetendeutſche Partei Konrad Henleins 
empfohlen: der Bund der Landwirte, 
die Deuffhe Chriſtlichſoziale 
Volkspartei und die Gewerbe⸗ 
partei. Die beiden erſtgenannten Par⸗ 
teien haben durch die Abberufung der von 
ihnen geſtellten Miniſter zugleich ihren 
Austritt aus der Prager Regie⸗ 
rung vollzogen. Abſeits ſind nur 
noch die (Deutſche) Sozialdemokratiſche 
Partei und die gänzlich bedeutungsloſe 
Deutſchdemokratiſche Freihefts⸗ 
partei ſtehen geblieben. Durch dieſe 
Entwicklung iſt nicht nur für das Sudeten⸗ 
deutſchtum, ſondern auch für die Tſchecho⸗ 
Slowakiſche Republik eine völlig neue 
Lage entftanden. Der Prager Politik ſteht 
ein in all' ſeinen Teilen geſchloſſenes 
3% Millionen zählendes Deutſchtum gegen: 
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über, deſſen Forderungen nicht mehr über⸗ 
ſehen werden können. Konrad Hen: 
lein hat die neue Lage in einer Rede vor 
der Hauptleitung der Sudetendeutſchen 
Partei u. a. in folgender Weiſe charakteri⸗ 
fiert: „Es ift künftighin ausgeſchloſſen, den 
deutſchen Willen zu Ordnung, Rechtlichkeit 
und Mitgeſtaltung für politiſche Konzepti⸗ 
onen zu mißbrauchen, die einer endgültigen 
Löſung des Nationalitätenproblems aus⸗ 
weichen und die Ideologie des National- 
ſtaates durch die Anwendung einer ausge⸗ 
klügelten politiſchen Taktik durchſetzen 
wollen. Das Abkommen vom 
18. Februar 1937, das den letzten 
Verſuch dieſer Art dargeſtellt hat, i ſt e n d⸗ 
gültig geſcheitert. Die beiden letzten 
deutſchen Splitterparteien, die deutſche 
Sozialdemokratie und die Deutſchdemokra⸗ 
tiſche Freiheitspartei, die ſich als einzige 
neben unſerer gewaltigen Einheits bewegung 
ein erbärmliches Scheindaſein bewahrt 
haben, betrachten wir nicht mehr als zur 
ſudetendeutſchen Volksgruppe gehörig. 
Vorallem die deutſche Sozial⸗ 
demokratie, die nicht nur jede 
Bindung dem Volk gegenüber, 
ſondern vor allem jede Bes- 
ziehung zum ſudetendeutſchen 
Arbeitsmenſchen verloren hat, 
kann dem deutſchen Beſtand 
innerhalb dieſes Staates nicht 


mehr zugezählt werden. Die reſt⸗ 
loſe Vereinheitlichung der ſudetendeutſchen 
Politik unter meiner Führung iſt aber nicht 
nur eine Angelegenheit des Eudetendeutſch⸗ 
tums. Sie ift als vollzogene politiſche 
Realität ebenſo ſehr Angelegenheit des 
tſchechiſchen Volkes, des Staates und jener 
europäiſchen Mächte, die durch ihre Inter: 
eſſen oder ihre Verträge an den Vorgängen 
innerhalb dieſes Staates beteiligt ſind. Die 
ohne jedes Mittel der Gewalt oder des 
Zwanges geſchaffene Einheit unſerer Volks⸗ 
gruppe verändert in einem ent⸗ 
ſcheidenden Ausmaß die Struk- 
tur unſerer innerpolitiſchen 
Verhältniſſe und gibt unſerer Volks⸗ 
gruppe die Bedeutung eines politiſchen 
Kraftfeldes, von dem ſtärker noch als bis⸗ 
her weſentliche und entſcheidende Wirkun⸗ 
gen auf das künftige Schickſal unſeres 
Staates ausſtrahlen müſſen. Es iſt Sache 
des tſchechiſchen Volkes, dieſe Tatſache zur 
Kenntnis zu nehmen und nach ihr zu 
handeln. Es iſt Aufgabe der Staats⸗ 
führung, der neugeſchaffenen Lage durch 
radikale Umſtellungen in ihrer bisherigen 
Politik gerecht zu werden. Ich fordere 
daher fürs erfte die Ausſchrei⸗ 
bung von politiſchen Wahlen 
in allen geſetzgebenden und 
verwaltenden Körperſchaften 
unſeres Staates. Ich erhebe dieſe 
Forderung, weil ich der geſamten Welt, vor 
allem aber dem tſchechiſchen Volke beweiſen 
will, daß die Konzentration des Sudeten⸗ 
deutſchtums keine Angelegenheit des Augen⸗ 
blicks geweſen iſt, daß ſie weder durch 
Zwang noch durch Terror herbeigeführt 
worden iſt, ſondern daß ſie die Willens⸗ 
entſcheidung der ganzen Volksgruppe iſt, 
der in freier Wahl die Möglichkeit gegeben 
werden muß, die gefallenen Entſcheidungen 
in einwandfreieſter Form zu beſtätigen.“ 


Saiſonwanderung ins Reich verboten 


In der Kremnitz⸗-Deutſch Pro: 
bener Sprachinſel in der Slowakei 
fanden Ende März mehrere von über 
10 000 deutſchen Volksgenoſſen beſuchte 
Kundgebungen ſtatt, die ſich in ſchärfſter 
Weiſe mit der deutſchfeindlichen Einſtellung 
des Landesarbeitsamtes in Preßburg aus⸗ 
einanderſetzt. Unter den Deutſchen dieſes 
Sprachinſelgebietes herrſcht ſeit vielen 
Jahren drückendſte Not. Von tſchechiſcher 
Seite iſt nichts geſchehen, um dem Hunger 
und der zunehmenden Verarmung dieſes 
deutſchen Bolksteiles zu ſteuern. Hilfe iſt 
den dortigen Deutſchen vom Reiche ge: 


kommen. In den Jahren 1936 und 1937 
haben Tauſende von Deutſchen aus der 
Kremnitz⸗Deutſch Probener Gprachinfel 
als Saiſonarbeiter im deut— 
ſchen Mutterlande lohnenden 
Verdienſt gefunden. Etwa 35 Mill. 
Kc. haben fie an Erſparniſſen in ihre ver- 
armte Heimat mitnehmen können. Aus 
dieſen Mitteln haben ſie einen Teil der 
drückenden Schuldenlaſt, die ihnen die wirt⸗ 
ſchaftliche Haßpolitik der tſchechiſchen Ge⸗ 
waltherren aufgebürdet hatte, abtragen 
können. Auch in dieſem Jahre haben wieder 
Tauſende auf Arbeit und Verdienſt im 
Deutkſchen Reiche gehofft. Das Pref- 
burger Landes arbeitsamt aber 
hat den Deutſchen der Sprach—⸗ 
inſel die Saiſon wanderung 
nach Deutſchland verboten. Da: 
mit iſt die wirtſchaftliche Erholung, die mit 
dem Einfließen der aus dem Reich ſtammen⸗ 
den Verdienſte eingeſetzt hatte, bedroht. 
Auch dieſes Verbot des Preßburger Amtes 
liegt in der Linie der tſchechiſchen Politik, 
das Deutſchtum wirtſchaftlich auszu⸗ 
hungern und moraliſch zu zermürben. 


Das Abkommen von Auguſtowo 

Am 29. März wurde in Auguſtowo ein 
lit auiſch-polniſches Abkommen 
unterzeichnet, das den Poſt⸗, Fernſprech⸗, 
Telegraphen⸗, Funk⸗, Eiſenbahn⸗, Straßen⸗ 
und Flugverkehr zwiſchen Litauen und 
Polen regelt. Dabei iſt zu bemerken, daß 
die in den Abkommen vereinbarten Ver⸗ 
kehrsmöglichkeiten ausſchließlich den 
beiderſeitigen Geſandtſchaften 
dienen. Für den allgemeinen Perfonen: und 
Wirtſchaftsverkehr ift die litauiſch⸗polniſche 
Grenze (bzw. Demarkationslinie) auch 
weiterhin vorerſt geſperrt. Für den Po ft- 
verkehr ift eine Grenzübergangsſtelle 
(zwiſchen Vievis und Zawiaſy) feſtgeſetzt 
worden. Für den Fernſprechverkehr 
ſind zwei Verbindungen (zwiſchen Vievis 
und Kikataf ſowie zwiſchen Kalwarja und 
Suwalki) eingerichtet worden. Dieſelben 
Uebergänge find für den Telegraphen: 
verkehr eröffnet worden. Der Eiſen⸗ 
bahnverkehr ift vereinbarungsgemäß 
am 9. April auf der Strecke Wilna — Kauen 
(Ulebergang zwiſchen Vievis und Zawaſie) 
aufgenommen worden. Für den Ötraßen: 
verkehr ſind vier Uebergänge freigegeben 
worden, und zwar 1. Mariampol—Kal⸗ 
warja—Suwalki, 2. Wilkomir —Szirwinty 
—Kiele —Mejszagola, 3. Olita —-Varena 
Eiſiskis und 4. Vievis— Zawaſie. Die Deff- 
nung dieſer Uebergänge ift auf den 
29. März, den 15. April, den 1. Mai und 
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den 4. Auguft feftgefegt worden. Der am 
31. März eröffnete Flugverkehr ift 
auf zwei Strecken, längs der Bahnlinie 
Kauen Vievis—Zawaſie und längs der 
Chauſſee Mariampol — Kalwarja — Gu- 
walki, zugelaſſen. Die an den Grenzüber⸗ 
gängen eingerichteten Kontrollpunkte dürfen 
höchſtens in einer Höhe von 500 Meter 
überflogen werden. Für jeden Flug iſt eine 
mindeſtens 22 Stunden vor dem Start ein⸗ 
zuholenden Genehmigung erforderlich. Was 
Polen in den Auguſtowoer Verhandlungen 
erreicht hat, iſt nicht viel. Mit den von 
polniſcher Seite dringend gewünſchten Ver⸗ 
handlungen über die Oeffnung der Grenze 
(bzw. Demarkationslinie) für den allge⸗ 
meinen Perſonen⸗ und Wirtſchafts⸗ 
verkehr hat man es in Kauen anſcheinend 
nicht eilig. In Warſchau fängt man ſchon 
an, ungeduldig zu werden. 


Polen verſucht Litauen zu beruhigen 

Seit der Aufnahme der diplomatiſchen 
Beziehungen zwiſchen Litauen und Polen iſt 
die polniſche Regierungspreſſe ſichtlich bes 
müht, dem litauiſchen Partner 
die bittere Pille des Ultima⸗ 
tums vom 17. März zu verſüßen. 
Mit milder Verſöhnlichkeit iſt ſie beſtrebt, 
den gedemütigten Partner der polniſchen 
Achtung vor ſeiner völkiſchen Eigenſtändig⸗ 
keit und ſtaatlichen Selbſtändigkeit zu ver⸗ 
ſichern. So hat die „Gazeta Polſka“ z. B. 
geſchrieben: „In Polen gab es und gibt es 
niemals feindliche Gefühle gegenüber dem 
nordöſtlichen Nachbarn. Im Gegenteil, die 
polniſche öffentliche Meinung verfolgt mit 
aufrichtiger Sympathie die Erſcheinungen 
und Errungenſchaften geſunder Entwicklung 
im modernen Litauen, deſſen ſtaatliche und 
kulturelle Leiſtungen nur Achtung erwecken 
können und deſſen weſentliche Intereſſen 
Verſtändnis finden.“ Und im „Kurjer 
Warszawſki“ hat es u. a. geheißen: „Polen 
iſt ein Staat, deſſen Söhne niemals an der 
Vernichtung fremder Unabhängigkeit oder 
an der Teilung eines anderen Staates mit⸗ 
gewirkt haben. Es iſt bereit, die Frage der 
beiderſeitigen Sicherheit und der Verteidi⸗ 
gung des Friedens mit dem unabhängigen 

itauen auf gleichem Fuß zu behandeln.“ 
Man wird zugeben müſſen, daß ſich dieſe 
lockenden Verſicherungen weder mit den 
geſchichtlichen Tatſachen noch mit gewiſſen 
e Erſcheinungen des politiſchen 

ebens in Polen vereinbaren laſſen. 


Litauen will einen neuen Hafen bauen 


Wie der „Expreß Poranny“ aus Kauen 
berichtete, foll die litauiſche Regierung be- 
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ſchloſſen haben, in dem Fiſcherdorf 

mienfa einen neuen großen Hafen zu 
bauen. Swienta liegt nur 20 Kilo⸗ 
meter von Memel entfernt, jenz 
feits der alten deutſch-ruſſiſchen Grenze an 
der Mündung des gleichnamigen Fluſſes. 
Der dort vorhandene Fiſcherhafen ſoll zu 
einem großen, auch für Uleberſeeſchiffe zu- 
gänglichen Handelshafen ausgebaut 
werden. Der Bau einer Bahnlinie, 
die Swienta über Schaulen mit dem litau⸗ 
iſchen Hinterlande verbinden ſoll, ſei bereits 
in Angriff genommen. Auch der ſtädtiſche 
Bebauungsplan für Swienta ſei bereits 
fertiggeſtellt, und die Pläne für eine Be⸗ 
feſtigung des Platzes feien auch ſchon 
vorhanden. Der Plan eines ſolchen litau⸗ 
iſchen Hafens, der den Memeler 
Hafen für Litauen entbehrlich 
machen würde, iſt ſchon in früheren Jahren 
in der litauiſchen Oeffentlichkeit wiederholt 
erörtert worden. 


Das deutſche Preſſeweſen in Großlitauen 
Vor dem Kriege gab es in den zum 
heutigen litauiſchen Staat gehörenden Ge⸗ 
bieten (ohne das Memelgebiet) kein 
deutſches Preſſeorgan. Bis zu 
einem gewiſſen Grade wurden die Belange 
des dortigen Deutſchtums von dem in 
Warſchau erſcheinenden „Evange— 
liſch-lutheriſchen Sonntags- 
blatt“ mitberückſichtigt. Die erſte deuffche 
Zeitung in dieſen Gebieten erſchien 
während des Krieges. Es war dies 
die von der deutſchen Militärs 
verwaltung herausgegebene „Row 
noer Zeitung“, deren erſte Nummer 
am 1. Januar 1916 herauskam. Dieſes 
täglich erſcheinende Blatt diente der allge⸗ 
meinen Informatkon. Anfang 1918 ſtellte 
es ſein Erſcheinen ein. Bis 1920 war dann 
das Deutſchtum Großlitauens wieder ohne 
eigene Preſſe. Am 17. Juli dieſes Jahres 
begann dann als Organ der Deu tfen 
Partei Litauens die „Litauiſche 
Rundſchau“ zu erſcheinen. Sie war ein 
ausgeſprochenes deutſches Minderheiten: 
blatt, kam anfangs zweimal, dann dreimal 
und zuletzt eine Zeitlang ſechsmal wöchent⸗ 
lich heraus. Mit dem 23. Juli 1922 mußte 
ſie infolge wirtſchaftlicher Schwierigkeiten 
ihr Erſcheinen einſtellen. Im gleichen Jahre 
wurde dann das „Evangeliſch⸗luthe⸗ 
riſche Gemeindeblatt für Lie 
fauen“ gegründet, das bis 1927 beſtand. 
An weiteren deutſchen Publikationen kam 
für die Jahre 1922, 1923 und 1924 der 
„Deutſche Kalender für Litauen“ 


heraus. Ein neuer Verſuch der preſſe⸗ 
mäßigen Verſorgung des großlitauiſchen 
Deutſchtums wurde mit der Herausgabe 
einer zum erſten Mal am 8. Juni 1924 
erſcheinenden deutſchen Tageszeitung ge⸗ 
macht, die wieder unter dem Namen 
„Litauiſche Rundſchau“ erſchien 
und vier Jahre lang, bis zum Juni 1928 
beſtand. Nach dem Eingehen dieſes Blattes 
begann im Jahre 1928 unter dem Titel 
„Gruß aus Emmaus“ ein noch heute 
beſtehendes, in längeren unregelmäßigen 
Zeitabſtänden ausgegebenes Informations⸗ 
blättchen des deutſchen evangeliſch⸗luthe⸗ 
riſchen Miſſionsvereins zu erſcheinen. Für 
das Jahr 1925 wurde ein für das evan⸗ 
geliſche Deutſchtum Großlitauens beſtimmter 
Kalender „Zeit und Ewigkeit“ in 
Deutſchland gedruckt. Dieſer Kalender be⸗ 
ſtand bis zum Jahre 1929. Mit dem 
Jahre 1930 gelang es endlich, dem Preſſe⸗ 
weſen der Deutſchen Großlitauens eine 
feſtere Geſtalt zu geben. Die Kauener 
Deutſche Genoſſenſchaftsbank 
gab in den Jahren 1930 und 1934 einen 
reich illuſtrierten und zahlreiche Berichte 
über das Deutſchtum Großlitauens enf- 
haltenden „Deutſchen Genoſſen⸗ 
ſchaftskalender für Litauen“ 
heraus. Die von derſelben Stelle heraus: 
gegebenen „Deutſchen Genoſſen— 
ſchafts nachrichten“ konnten nur in 
ſechs Nummern, von Juli bis Dezember 
1930, erſcheinen. Am 11. Januar 1931 
erſchien dann die erſte Nummer der heute 
noch beſtehenden Wochenſchrift „Deut: 
ſche Nachrichten für Litauen“ in 
Kauen. Sie dient ſowohl der allgemeinen 
politiſchen Information, wie auch als Ver⸗ 
bindungsorgan zwiſchen den zerſtreut leben⸗ 
den Gruppen des Deutſchtums. In ver 
Vertretung der völkiſchen Belange des 
Deutſchtums wird ſie durch das herrſchende 
politiſche Syſtem weitgehend behindert. Im 
Jahre 1932 wurde außerdem der ſchon 
1922 bis 1924 herausgegebene „Deutſche 
Kalender für Litauen“ wieder ins 
Leben gerufen. 


Deutſch⸗polniſche Preſſebeſprechungen 

Am 4. und 5. März fand in Warſchau 
eine der in der Ulebereinkunft über die Bez 
friedigung der öffentlichen Meinungsbil⸗ 
dung vom März 1934 vorgeſehenen deutſch⸗ 
polniſchen Preſſebeſprechungen ſtatt. Ueber 
die Beſprechung wurde folgende amtliche 
Mitteilung veröffentlicht: „Die deutſch⸗ 
polniſchen Preſſebeſprechungen haben heute 
nach zweitägigen Verhandlungen ihren Ab⸗ 
ſchluß gefunden. In eingehenden Erörte⸗ 


rungen wurden alle Elemente der öffent⸗ 
lichen Meinungsbildung durchgeſprochen, 
wobei erneut der aufrichtige Wille zum 
Ausdruck kam, alles dafür einzuſetzen, daß 
das Werk wechſelſeitiger Befriedung im 
Geiſte des deutſch-polniſchen Abkommens 
vom 26. Januar 1934 und der Minder⸗ 
heitenerklärung vom 5. November 1937 ge- 
fördert wird. Daneben halten beide Ab⸗ 
ordnungen eine unmittelbare Fühlungnahme 
auch zwiſchen Vertretern der beiden Länder 
für wünſchenswert, in der ſie eine wertvolle 
Ergänzung der beiderſeitigen Preſſebe⸗ 
ziehungen erblicken. Die in offener und frei⸗ 
mütiger Verhandlung geführten Verhand⸗ 
lungen zwiſchen beiden Abordnungen werden 
gegen Ende dieſes Jahres in Berlin fort⸗ 
geſetzt werden.“ 


Das Brühlſche Palais in Warſchau 

Das polniſche Außenminiſte⸗ 
rium in Warſchau iſt bekanntlich in einem 
der repräfenfafivften Gebäude der Haupt- 
ſtadt, dem Brühlſchen Palais, 
untergebracht. Das Palais war in der 
Zeit der ruſſiſchen Herrſchaft derart ver⸗ 
ſchandelt worden, daß es mehrerer Jahre 
bedurfte, um ihm wieder das Ausſehen zu 
geben, das es einſt zur Zeit Auguſts des 
Starken hatte. Der Komplex, auf dem 
heute das Brühlſche Palais ſteht, gehörte 
etwa bis zum Jahre 1650 der Familie 
Dffolinffi, die dort ein ſchloßartiges 
Gebäude errichten ließ. Dann wurde der 
Beſitz vorübergehend Eigentum der Fürſten 
Lubomirſki. Zu Beginn des 17. Jahr⸗ 
hunderts erwarben die Grafen Gan: 
guszki das Schloß, das aber bald dar⸗ 
auf Eigentum Auguſts II., Kurfürſten von 
Sachſen und Königs von Polen, wurde. Es 
wechſelte jedoch wieder den Beſitzer, und 
ſchließlich kaufte den ganzen Komplex 
Miniſter Brühl. Die Umbauarbeiten, 
die damals vorgenommen und vor allem 
von der Gattin des Miniſters ſehr gefördert 
wurden, führte der deutſche Baumeiſter 
Johann Gottfried Knöbel, ein 
Schüler des bekannten Dresdner Architekten 
Knöffl, aus. Doch Brühl konnte ſich nicht 
lange des Beſitzes erfreuen. Er ſtarb be⸗ 
reits vier Jahre nach der endgültigen 
Fertigſtellung des Palais, im Jahre 1763, 
und der Beſitz wechſelte von nun an ſtändig 
den Eigenkümer. Für einige Zeit wurde 
dort die ruſſiſche Geſandtſchaft 
untergebracht, dann reſidierte dort Fürſt 
Adam Poninſki, und im Jahre 1783 
erwarb das Palais der Wilnaer Biſchof 
Maſalſki. Es war darauf für wenige 
Jahre der „Palaſt der Republik“, 
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verlor jedoch im Laufe der Zeit immer mehr 
feinen repräſentativen Charakter. Als man 
nicht mehr wußte, was man mit dieſem 
herrlichen Bauwerk beginnen ſollte, wollte 
man es auf dem Wege einer Lotterie los- 
werden. Der Plan wurde jedoch wieder 
verworfen und ſchließlich wurden im Palais 
Kleinwohnungen für Finanz⸗ 
beamte eingerichtet. Dann ſchien, wenig- 
ſtens für einige Zeit, der alte Glanz wieder 
zurückzukehren. In dem Gebäude wurde 
die Preußiſche Landesregierung 
untergebracht und ſpäter ſchlug dort die 
franzöſiſche Geſandtſchaft ihren 
Sitz auf. Schließlich wurde das Palais auch 
Sitz des Großfürſten Konſtantin. 
Das wechſelvolle Schickſal blieb dem 
Palais jedoch auch in den nächſten Jahr⸗ 
zehnten treu, bis ſchließlich, im Jahre 1882, 
in ſeinen Räumen das Zentrale Tele⸗ 
grafenamt für das Königreich 

olen untergebracht wurde. Gerade in 
dieſer Zeit wurden die meiſten der noch vor⸗ 
handenen Kunſtwerke zerſtört, und man 
ſcheute ſelbſt davor nicht zurück, den Ball⸗ 
faal in eine orthodoxe Kapelle zu ver: 
wandeln. Erſt nach Wiederaufrichtung des 
polniſchen Staates wurde dem Palais die⸗ 
jenige Beachtung geſchenkt, die ſeiner 
würdig ift. 


Aus⸗ und Rückwanderung Polens 1937 
Das Polniſche Statiſtiſche Hauptamt 
hat vor kurzem die Zahlen der Aus- und 
Rückwanderung Polens für das 
Jahr 1937 veröffentlicht. Da⸗ 
nach wanderten im vergangenen Jahre 
102 366 Perſonen aus Polen aus, und die 
Rückwanderung belief ſich auf 40 284 Per⸗ 
fonen. Nach europäfſchen Staaten 
wanderten aus 77589 und nach 
Ueberſee 23 768 Perfonen. Von den 
überfeeifchen Ländern waren Haupfein: 
wanderungsgebiete Argentinien (8470), 
Paraguay (5245), Paläſtina (2790), 
Kanada (2004), Brafilien (1967) 
und die Vereinigten Staaten 
(1568). Die polniſche Ueberſeewanderung 
war alſo ganz überwiegend in die latein⸗ 
amerikaniſchen Länder gerichtet. Bei dieſer 
Wanderung handelte es ſich faſt durchweg 
um Dauer wanderung, denn aus den 
überſeeiſchen Gebieten kehrten im Jahre 
1937 nur 1 764 Perſonen nach Polen zu: 
rück. Von den europäifchen Ländern 
kamen die meiſten polniſchen Auswanderer 
auf Frankreich (33020), Lettland 
(22 834), Deutſchland (12 148) und 
Belgien (8 310). Bei der polniſchen 
Auswanderung nach dieſen Ländern 
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handelte es ſich zum großen Teil um 
Saiſon wanderung. Aus Frankreich 
kehrten 7 568 Perſonen nach Polen zurück, 
aus Lettland 18 819 und aus Deutſchland 
10 972. Die nach Belgien ausgewanderten 
Perſonen (faſt durchweg Bergarbeiter) 
blieben nahezu ſämtlich im Lande. Nach 
Frankreich wanderten über 25 000 Perſonen 
aus Polen mehr ein, als ſie nach Polen 
zurückkehrten. In Deutſchland blieben 
von den ſtatiſtiſch erfaßten 
12 148 aus Polen ausgewan⸗ 
derten Perſonen 1176 zurück, 
bei denen es ſich wohl zum größten Teil um 
deutſche Volkszugehörige handelte. Zu bez 
merken iſt hierzu, daß im vergangenen 
Jahre eine ſehr beträchtliche Zahl von 
Polen über die grüne Grenze nach 
Deutſchland kam. Aus Lettland kehrten 
von den dorthin ausgewanderten Perſonen 
Gumeiſt landwirtſchaftliche Arbeitskräfte 
wahrſcheinlich überwiegend weißruſſiſchen 
Volkstums) etwa 4 000 Perſonen nicht 
wieder nach Polen zurück. Frankreich, 
Belgien und Lettland find alſo 
diejenigen europäiſchen Staaten, die be⸗ 
trächtliche Mengen polniſcher 


Dauereinwanderer aufnahmen. 


Der Polenbund zum 10. April 1938 


Die Funktionäre des Bundes der Polen 
in Deutſchland haben fih veranlaßt ge- 
ſehen, gewiſſe Vorbehalte zu der Abſtim⸗ 
mung vom 10. April d. J. zu machen. Dieſe 
Vorbehalte ſind zwar politiſch in höchſtem 
Maße belanglos, dafür aber pfychologiſch 
um fo intereſſanter. Sie haben in ihrer 
Preſſe eine Erklärung veröffentlicht, der: 
zufolge ſie ihre Anhänger aufgefordert 
haben, ihr „Ja“ für den Anſchluß abzu⸗ 
geben. Dann aber hat es weiter geheißen: 
„Gleichzeitig finden am 10. April 1938 
Wahlen zum Reichstag ſtatt. Auf der 
Reichswahlliſte figurieren aus Gründen, 
für die die polniſche Bevölkerung nicht ver⸗ 
antwortlich iſt, keine Vertreter des polni⸗ 
ſchen Volkstums. Die Tatſache, daß die 
Wahlen zum Reichstag auf der Stimm⸗ 
karte mit der Abſtimmung über den Zu- 
ſammenſchluß zu einer Frage vereint ſind, 
ergibt praktiſch keinerlei Möglichkeit, in 
zwei Fragen zwei verſchiedene Antworten 
zu geben. Dies Hindernis zwingt die polni⸗ 
ſche Bevölkerung in Deutſchland zu folgen⸗ 
der Erklärung. Die polniſchen Stimmen 
bejahen einzig die Abſtimmungsfrage zum 
Thema der Vereinigung Oeſterreichs mit 
dem Reich, nicht aber die Wahlliſte für den 
Reichstag, die keine Vertreter polniſchen 


Volkstums nennt..“ Man geht wohl 
nicht fehl in der Annahme, daß dieſe zwie⸗ 
ſpältige Erklärung der Polenbund⸗Funkti⸗ 
onäre auf die durchaus berechtigte Befürch⸗ 
tung zurückzuführen iſt, daß eine an die 
Polen in Reich gerichtete Aufforderung, 
mit „Nein“ zu ſtimmen, die allzu geringe 
Zahl der Anhänger offenkundig gemacht 
haben würde, über die dieſe Funktionäre 
verfügen. Im übrigen hat die deutſche 
Preſſe in Polen daran erinnert, daß die 
deutſche Volksgruppe in Polen bei den 
letzten Sejmwahlen ihre Stimme vorbehalt⸗ 
los dem polniſchen Regierungsblock zur 
Verfügung geſtellt hat, obwohl ihr trotz 
mehr als zehnfacher zahlenmäßiger Ueber- 
legenheit gegenüber den polniſchen Splittern 
im Reich keine Abgeordneten im polniſchen 
Sejm zugebilligt worden waren und ob⸗ 
wohl ſie damals, als ſie das tat, noch 
damit rechnen mußte, daß ihr auch im 
polniſchen Senat keine Sitze eingeräumt 
werden würden. 


Hetzwoche des Weſtverbandes 


Ende März bis Anfang April veran⸗ 
ſtaltete der polniſche Weſt verband unter 
dem Motto „Das Grenzgebiet — Polens 
Panzer“ in ganz Polen eine ſeiner großen 
Propagandaaktionen, mit denen er alljähr⸗ 
lich mit Unterſtützung der Behörden die 
Deffentlichkeit gegen das Deutſchtum in 
Polen aufputſcht und auf die Notwendig⸗ 
keit einer Reviſion der Verſailler Grenzen 
hinweiſt. Von den zahlloſen Kundgebungen, 
die im Rahmen dieſer Aktion in ganz Polen 
durchgeführt wurden, ſeien einige, die den 
Geiſt dieſes ſtaatlich unterſtützten Ver⸗ 
bandes charakteriſieren, erwähnt. Auf einer 
Kundgebung in Gdingen wurde 
eine Entfchließung verleſen, die fidh mit der 
deutſch⸗polniſchen Grenzfrage befaßte. Es 
hieß darin u. a.: „Zugleich ſtellen wir feſt: 
Erſtens daß der polniſchen Nation 
durch den Verſailler Vertrag 
ein bitterer Schaden zugefügt 
wurde, weil das Land an der Küſte, das 
von Polen bewohnt iſt, nur teilweiſe an 
Polen abgegeben wurde; zweitens, daß wir 
keine Anſtrengungen und Opfer ſcheuen 
werden, bis das vom Mutterland 
abgeteilte Land wieder zu ihm 
zurückkehrt; drittens, daß durch die 
Anzweiflung des Polentums Pommerellens 
die polniſch⸗deutſchen Beziehungen nicht ge⸗ 
beſſert werden.“ — In Bielitz fanden 
vom Weſtverband veranſtaltete Umzüge 
und Verſammlungen ſtatt. Die Schüler der 
polniſchen Mittel⸗ und Fortbildungsſchulen 


wurden in geſchloſſenem Zuge durch die 
Straßen der Stadt geführt, wobei ſie 
Heß: und Schmährufe gegen 
das Deutſchtum ausſtießen. Von 
einem mit Schulkindern beſetzten Laſtkraft— 
wagen wurden Flugzettel mit hetzeriſchen 
Aufrufen gegen das Bielitzer Deutſchtum 
verteilt. An einer Verſammlung, die in den 
Räumen des Gymnaſiums ſtattfand und 
mit der „Rota“, dem bekannten Hetzlied, 
geſchloſſen wurde, mußten auch die deut⸗ 
ſchen Schüler der Bielitzer Fortbildungs⸗ 
ſchulen teilnehmen. Den Höhepunkt der 
Veranſtaltungen bildete eine Kundgebung 
des Weſtverbandes im Schießhausſaal, an 
der ſtaatliche, kommunale und militäriſche 
Würdenträger teilnahmen. In den Reden, 
die dort gehalten wurden, wurde die reft- 
loſe. Ausrottung des Bielitzer 
Deutſchtums gefordert und dem 
Weſtverband die Aufgabe geſtellt, das 
„Klein⸗Berlin“ der Deutſchen in Polen 
innerhalb weniger Jahre hundertprozentig 
zu polonifieren! 


Deutſche Schulbauten in Bromberg und 

Wollſtein 

Am 1. April erhielt der Vorſtand des 
Bromberger Deutſchen Schulvereins eine 
Verfügung des Stadtpräſidenten, durch die 
die Genehmigung zum Weiter⸗ 
bau des deufſchen Schulgebäu⸗ 
des in Bromberg erteilt wurde. Der 
Bau hatte Ende April 1937 infolge behörd⸗ 
lichen Verbotes eingeſtellt werden müſſen. 
Faſt ein Jahr lang bemühte ſich der Deut⸗ 
ſche Schulverein vergebens um die Auf⸗ 
hebung des ſachlich unbegründeten Ver— 
botes. Auch die Hoffnung, daß von polni- 
ſcher Seite als Gegenleiſtung für die Er— 
öffnung des polniſchen Internatsgymna⸗ 
ſiums in Marienwerder am 1. Oktober 
1937 der Weiterbau freigegeben werden 
würde, erfüllte ſich nicht. Mit der Fertig⸗ 
ſtellung des Gebäudes, in dem die drei 


privaten Lehranſtalten des Bromberger 
Deutſchtums, die Volksſchule, das 
Gymnaſium und das Lyzeum, 


untergebracht werden ſollen, iſt bis zum 
Herbſt d. J. zu rechnen. — Die deutſche 
Privatvolksſchule in Wollſtein, die ſich in 
kurzer Zeit von einer Schülerzahl von 20 
auf 70 entwickelt hat, konnte ſich keine, 
einer deutſchen Schule würdigen Arbeits⸗ 
ſtätte für ihre Erziehungsarbeit ſchaffen, 
da ihr auf Grund der Bau- und Grenz⸗ 
zonenbeſtimmungen der Neubau behörd- 
licherſeits mehrfach nicht geneh⸗ 
migt worden iſt. Erſt jetzt, nach mehreren 
Jahren eines proviſoriſchen Zuſtandes, hat 
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fih die polnifche Behörde entſchloſſen, den 
Veutfchen ihr Recht zu geben, eine eigene 


ule für ihre Kinder zu errichten. 


Wachſender Geburtenüberſchuß in Danzig 


Wie im Deutſchen Reiche, fo wies auch 
in der Freien Stadt Danzig die natür⸗ 
liche Bevölkerungsbewegung 
in der Nachkriegszeit eine zunächſt lang⸗ 
am, dann immer ſchneller fortſchreitende 

erſchlechterung auf. Doch lagen Geburten⸗ 
zahl, Geburtenüberſchuß und Sterblichkeit 
in der Freien Stadt ſtets höher als im 
Reich. Auf 1000 Bewohner kamen im 
Jahre 4920 in der Freien Stadt Danzig 
(in Klammern: im Reich) 32,2 (25,9) Ge⸗ 
burten und 17,1 (15,1) Sterbefälle, der 
Geburtenüberſchuß betrug alſo 
15,1 (10,8) a. T. Bis zum Jahre 193 3, 
in dem ſich die Folgen der Machtergreifung 


durch den Nationalſozialismus noch nicht 
auswirken konnten, ging der Tauſendſatz 
der Geburten auf 19,0 (14,7) und der 
Sterbefälle auf 14,5 (14,2) zurück; der 
Geburtenüberſchuß ſank alfo auf 
75 (3,5) a. T. Mit der Machtergreifung 
trat, wie im Reiche, fo auch in der Freien 
Stadt eine weſentliche Wendung zum 
Beſſeren ein. Der Tauſendſatz der Lebend⸗ 
geborenen betrug in den Jahren 1934, 
1935 und 1936: 21,8 (18,0), 22,9 (18,9) 
und 22,4 (19,0). Der Tauſendſatz der 
Sterbefälle entwickelte ſich in den drei 
Jahren folgendermaßen: 11,7 (10,8), 12,4 
(14,8) und 41,9 (44,8). Demgemäß 
ſtieg der Geburtenüberſchuß 
auf 10,1 (7,1), 10,5 (7,4) und 10,5 (7,2). 
Der Geburtenüberſchuß lag alſo in der 
Freien Stadt Danzig um mehr als 
3 Punkte höher als im Reich. 


Bücher über den Oſten 


Die zweite deutſche Oſtſiedlung im weſtlichen 
Netzegau. Von e a Schul z. Band 9 
der Schriftenreihe „Deutſchland und der Often. 
Verlag von S. Hirzel, Leipzig 1938. 85 Seiten 
mit 4 Karten, 1 Textkarte und 2 Stammtafeln. 
— Das oſtdeutſche Gebiet, das der Ver⸗ 
faſſer unterſucht, umfaßt die Umgegend der 
Landſtädte und Kirchdörfer Schloppe, Behle, 
Schönlanke, Filehne, Cubaſch, Czarnikau, IIſch, 

olmar und Budſin. Die zweite deutſche Oſt⸗ 
ſiedlung, die dargeſtellt wird, beginnt um die 
Mitte des 16. Jahrhunderts und reicht in dem 
behandelten Gebiet bis in die Mitte des 
10. Jahrhunderts hinein. Auf Grund eines aus⸗ 
gedehnten Quellenſtudiums in deutſchen und pol⸗ 
niſchen Archiven gibt der Verfaſſer ein ein- 
wandfreies und intereſſantes Bild des drei Jahr⸗ 
bunderte umfaſſenden Siedlungsvorganges im 
weſtlichen Netzegau. Es ſind vor allem im Ge⸗ 
biet nördlich der Netze nahezu ausſchließlich 
Deutſche geweſen, die in dieſen drei Jahr⸗ 
hunderten dort als Bauern oder Bürger ange⸗ 
ſetzt worden ſind. Es iſt eine langſam und 
ſtetig fortſchreitende, nur durch die Zeit der 
Schwedenkriege unterbrochene Ausweitung des 
deutſchen Volksbodens geweſen. Die Verſuche 
polniſcher Grundherren, polniſche Bauern anzu- 
ſetzen, find felten geglückt. Die vom Verfaſſer 
herangezogenen Urkunden reichen aus, um feſt⸗ 
ſtellen zu können, daß ſchon um die Mitte des 
17. Jahrhunderts die Gebiete nördlich der Netze 
faſt ausſchließlich deutſch geweſen find und daß 
es auch ſüdlich der Netze damals bereits zahl: 
reiche deutſche Dörfer und in den polniſchen 
Dörfern zumeiſt auch deutſche Gruppen ge⸗ 
geben hat. Die textliche Darſtellung wird durch 
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drei Karten, die den Beſiedlungsſtand des weſt⸗ 
lichen Netzegaus um 1550, um 1650 und im 
Jahre 4773 zeigen, veranſchaulicht. Dieſe 
Karten beweiſen, daß das genannte Gebiet zu 
Beginn der zweiten deutſchen Oſtſiedlung von 
weiten, zuſammenhängenden Wäldern und 
Sümpfen bedeckt war und nur ſpärliche be⸗ 
ſiedelte und wirtſchaftlich genutzte Inſeln auf⸗ 
gewieſen hat, alſo erſt durch die deutſche Be⸗ 
ſtedlung tatſächlich der Kultur alien worden 
ift. as in dem vorliegenden Band im Zus 
ſammenhang dargeftellt worden ift, findet in dem 
als Band 10 der Schriftenreihe „Deutſchland 
und der Oſten“ von demſelben Verfaſſer er⸗ 
ſchienenen „Quellen zur Geſchichte der 
zweiten deutſchen Oſtſiedlung im 
weſtlichen Netzegau“ ſeine Ergänzung 
und urkundliche Belegung. In dieſem zweiten 
Teil ſind alle Einzelheiten von rein örtlicher und 
heimatkundlicher Bedeutung enthalten. Für 
alle (alphabetiſch geordneten) Orte des De 
handelten Gebietes wird hier der Inhalt der ſich 
auf ſie beziehenden Urkunden wiedergegeben. 
Den Schluß des 224 Seiten umfaſſenden 
Bandes bildet ein Verzeichnis aller in den Ur- 
kunden vorkommenden Familiennamen. Dr K. 


Oſtdeutſchland und Oſteuropa. Ein Hilfs⸗ 
buch zur Behandlung deutſcher Oſtfragen aus 
Geſchichte und Gegenwart. Von Gu ſta v 
Simoleit. Verlag A. W. Zickfeldt, Oſter⸗ 
wieck (Hatz) und Berlin 1937. 208 Seiten 
mit 16 Kartenzkiszen. Preis geheftet 5,40 RM. 
Leinen 6,60 RM. — Das Buch zeichnet ſich 
durch eine bewußte grenzpolitiſche Haltung aus. 
Es bietet eine umfaſſende Darſtellung der 
volks- und ſtaatspolitiſchen Entwicklung des 


Germanentums und des Deutſchtums im Oſten. 
Ohne der lockenden Gefahr zu erliegen, ſich in 
Einzelheiten zu berlieren, ſtellt es die für die 

ormung des oſtwärts gerichteten deutſchen 

eſchichtsbewußtſeins weſentlichen Tatſachen 
heraus. Es verdient angeſichts der gewaltigen 
Stoffhülle, die in dieſem Band zuſammenge⸗ 
drängt iſt, beſonders hervorgehoben zu werden, 
daß dem Verfaſſer weder ſachlich noch hinſicht⸗ 
lich der Betrachtungsweiſe nennenswerte Irr⸗ 
tümer unterlaufen ſind. Die Behandlung des 
Themas iſt hiſtoriſch zuberläſſig und politiſch 
geſchickt. In einem kurzen erſten Teil wird die 
nationalſozialiſtiſche Einſtellung zum Oſten 
erklärt und begründet. Der zweite, weſentlichſte 
Teil gibt ein Bild der germaniſchen und deutſchen 
Oſtentwicklung, die ſich über mehr als drei 
Jahrtauſende ſpannt. Die friedliche Ein⸗ 
deutſchung Schleſiens wird ebenſo behandelt wie 
der Kampf um Preußen und die Gewinnung 


des e für den geſchloſſenen 
deutſchen Volksboden. Und die Leiſtung des 
baltiſchen Deutſchtums findet ebenſo Berück⸗ 


ſichtigung wie die Erſchließung der Wolga: und 
Schwarzmeergebiete durch deutſche Koloniſten 
und die Vorpoſtenſtellung des ſiebenbürgiſchen 
Deutſchtums. Der dritte Teil iſt der Gegen 
wart 1 er enthält einen Abriß der 
weſentlichſten Tatſachen der oſtmitteleuropä⸗ 
iſchen und oſteuropäiſchen Staaten, dabei ins⸗ 
beſondere einen Ileberblick über Stand und 
Schickſal der in dieſen Staaten lebenden deut⸗ 
ſchen Volksgruppen gebend. Das ſtarke Be⸗ 
dürfnis nach einer zuſammenfaſſenden Behand: 
lung alles mit der deutſchen Ausrichtung auf 
den Oſten zuſammenhängenden Wiſſensſtoffes 
wird durch das Buch von Simoleit vollauf be⸗ 
friedigt. Als Hilfsbuch zur Behandlung deut⸗ 
ſcher Oſtfragen, als welches es ſich bezeichnet, 
iſt das Buch hervorragend geeignet. Sein Stoff 
iſt wiſſenſchaftlich begründet, anſchaulich darge⸗ 
ſtellt und klar gegliedert. . K 

Der Ritt nach Riga. Aus den Kämpfen 
der Baltiſchen Landeswehr gegen die Rote 
Armee 1948—1920. Von Eugen Frhr. von 
Engelhardt. Volk und Reich Verlag, 
Berlin 1938. 456. Seiten. 1 Karte und 16 
Bildtafeln. — Das fiebenhundertjährige baltiſche 
Deutſchtum war die einzige aus landdeutſche 
Volksgruppe, die nach dem Zuſammenbruch des 
Deutſchen Reiches den Verſuch machte, ihr 
Heimatrecht mit der Waffe zu ſichern. Schon 
aus dieſem Grunde verdient das vorliegende 
Buch, das den erſten zuſammenhängenden Be⸗ 
richt über die Entſtehung, die Kämpfe und das 
Ende der Baltiſchen Landeswehr enthält, große 
Beachtung. Wurde in den meiſten der bisher 
über die Baltikumkämpfe erſchienenen Bücher 
die Baltiſche Landeswehr ſtets mehr oder 
weniger nur am Rande mitbehandelt, ſo ſteht 
hier die bewaffnete Selbſthilfe des lettländiſchen 
Deutſchtums, im Mittelpunkt der Betrachtung. 
Das iſt vom volksdeutſchen Standpunkt aus 
umſo berechtigter, als ja die Waffenhilfe reichs⸗ 
deutſcher Truppenabteilungen und Freikorps 
erſt durch die baltiſche Selbſthilfe ausgelöſt 
wurde. Der Inhalt gliedert ſich in zwei Teile. 
Der erſte enthält die erweiterten Tagebuch⸗ 


aufzeichnungen des Barons Wilhelm von Engel⸗ 
hardt, des Granders und Führers der „Kavalle⸗ 
rieabteilung Engelhardt“, der im Jahre 1921 
an den Folgen einer Verwundung, die er bei 
einem Mordanſchlag durch einen Letten erlitten 
hatte, ſtarb. Im zweiten Teil gibt Eugen von 
Engelhardt, der Sohn des Genannte, eine 
uſammenhängende Darftellung der Kämpfe der 
Baltischen Landeswehr. Die politiſchen Be⸗ 
gleitumſtände und Hintergründe dieſer Kämpfe 
werden jeweils nur geſtreift. Man verfolgt 
die Darſtellung der Kämpfe, vor allem des 
tragiſchen Kampfes um Wenden, wo eſtniſche 
Truppen als Gegner der Baltiſchen Landes⸗ 
wehr gegenübertraten, des abenteuerlichen 
Rittes nach Lettin, 150 Kilometer hinter die 
feindliche Front, wo der erſte unerwartete Zu⸗ 
ſammenſtoß mit den Eſten erfolgte, und die 
Kämpfe in Lettgallen, in denen die Balten 
ſchon nicht mehr für ihre eigene Sache, ſondern 
unter engliſchen Befehl für die lettiſche Repu⸗ 
blik kämpften, mit wachſender Spannung Der 
Baltiſchen Landeswehr und dem Baltenregiment, 
ihrer eſtländiſchen Schweſtertruppe, blieb der 
Ruhm, in einem der kritiſchſten Augenblicke an 
der entſcheidenden Stelle den Durchbruch des 
kriegeriſchen Bolſchewismus nach Europa auf⸗ 
gehalten zu haben, bis erſt reichsdeutſche und 
dann andere Kräfte auf den Plan treten 
konnten. Ohne dieſe Tat des baltiſchen Deutſch⸗ 
tums gäbe es vielleicht keine baltiſchen Staaten 
und hätte es wohl auch kein „Wunder an der 
Weichſel“ gegeben. Es war die tiefe Tragik 
dieſes Kampfes, daß ſeine Früchte ſchließlich 
von den Gegnern geerntet wurden. Dr. K. 
Die Raft. Gedichte von Rudolf Fitzek. 
„Der Oberſchleſier“ Verlag, Oppeln 1938. 
29 Seiten. Preis 4,— RM. — Rudolf Fitzek 
iſt u. a. durch ſein Drama „Volk an der Grenze“ 
bekannt geworden. Wie dort, ſo ſpricht auch 
aus den Gedichten, die das vorliegende ſchmucke 
Bändchen enthält, das Bekenntnis des Dichters 
zu Heimat und Grenze. Dr. 


Geſchichte des Deutſchtums in Chodziez⸗ 
Kolmar und Umgebung. Von Kurt Kück. 


60 Seiten. Geſchichte des Deutſchtums in 
Jaſtrzebowo⸗Roſenau und Umgebung. Von 
Max Groſſert. 80 Seiten. Geſchichte 


des Deutſchtums in Czarnkow⸗Czarnikau und 
Umgebung. Von Karl Otto. 59 Seiten. 
Verlag der Hiſtoriſchen Geſellſchaft in Poſen. 
Poſen 1937 u. 1938. Preis je 0,80 RM. — 
Die Schriften find als die erſten drei Hefte der 
von Kurt Lück und Alfred Lattermann heraus⸗ 
gegebenen Reihe „Unſere Heimat“ erſchienen. 
Sie ſollen der deutſchen Heimatbildung und 
Familienüberlieferung dienen, ſind mit je einer 
Ileberſichtskarte und mehreren Abbildungen im 
Text verſehen. Sie geben einen knappen und 
überſichtlichen Abriß der Geſchichte der jeweils 
behandelten Gebiete und beweiſen die durch 
jahrhunderte lange Arbeit erworbene Heimat⸗ 
berechtigung des Deutſchtums im Poſener Land. 
Sie ſind wertvoll ſowohl als Beiträge zur all⸗ 
gemeinen Geſchichte des Poſener Deutſchtums 
wie als Beiträge zur Orts- und Familienge⸗ 
ſchichte. Dem ihnen geſteckten Ziel, die Heimat⸗ 
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verbundenheit des Poſener Deutſchtums zu ver- 
tiefen und zu rechtfertigen, werden die von guten 
Sachkennern verfaßten Schriften in vollem 
Umfang gerecht. ſchrifttumshinweiſe regen zu 
einer weiteren Beſchäftigung mit den behandelten 
Fragen an und durch jeweils auf die betreffende 
gegend zugeſchnittene Ratſchläge wird ver- 
ſucht, die Schriften für die deutſche Sippen⸗ 
forſchung fruchtbar zu machen. Es iſt zu 
hoffen, daß alle alten Siedlungsgebiete der 
Weſtwojewodſchaften Poſens in dieſer gom 
bearbeitet werden. r. K. 
Von 


Johannas Wanderung. Roman. 
Cva Szelburg⸗Zarembina. Aus dem 
Polniſchen überſetzt von Heinrich Koitz. Uni⸗ 
verſitas Verlag, Berlin 1937. 352 Seiten. 
Preis 6,80 RIN. — Der Roman der polniſchen 
Schriftſtellerin erzählt die Lebensgeſchichte eines 
jungen Mädchens, das elternlos unter Ver⸗ 
wandten und fremden Menſchen herumgeſtoßen 
wird. Die ſinnliche Triebhaftigkeit, die ſoziale 
und ſeeliſche Beengtheit und der düſtere Aber⸗ 
glaube der öſtlichen Menſchen geben der Er⸗ 
zählung einen dumpfen und dem deutſchen Leſer 
wenig anſprechenden Akzent. Die zarte und 
einfache Geſtalt der kleinen Johanna hebt ſich 
von dem unfreundlichen Hintergrund wie ein 
ſchwaches Leuchten ab. In der Liebe zu dem 
jungen, aber wenig männlich wirkenden Kay 
findet das Leben 9858889 nach einer über: 
ſchatteten Jugend ſeine Erfüllung. Dr. K. 


Ich trat an ein Soldatengrab. Wegerlebnis 
auf Oeſel. Von Hubert Koch. Verlag J. 
Neumann, Neudamm 1938. 32 Seiten mit 
14 Bildern und einer Kartenſkizze. Preis 
1.— RM. — Dieſe kleine Schrift ift dem 
Gedenken des Dichters und Leutnants Walter 
Flex gewidmet, der im Oktober 1917 bei Peude 
auf Oeſel fiel und dort beigeſetzt wurde. Der 
Verfaſſer erinnert an die Eroberung der Inſel 
durch die deutſchen Truppen. Die weltabge⸗ 
ſchiedene Landſchaft Oeſels wird in ſeinen 
Worten lebendig. Von Walter Flex, dem 
Soldaten und Dichter der deutſchen Kriegs: 
jugend, iſt die Rede. Sein Grab iſt ein Heilig⸗ 
tum des deutſchen Volkes geworden und es ſoll 
eine Pilgerſtätte deutſcher Jugend werden. Hier⸗ 
zu will die kleine Schrift ein Wegweiſer fein, 
und zugleich eine Mahnung zu der Geſinnung, 
die in des Dichters Worten enthalten iſt, die 
in das ſchlichte Steinkreuz ſeines Grabes einge⸗ 
meißelt iſt: „Wer auf die preußiſche Fahne 
ſchwört, hat nichts mehr, was ihm ſelber 
gehört.“ Dr. K. 


Eckpfeiler Frauſtadt. Bon Willi Scho⸗ 
ber. Verlag der Grenzmärkiſchen Heimat⸗ 
blätter, Schneidemühl 1937. 44 Seiten mit 
19, 3. T. ganzſeitigen Abbildungen. Preis 
0,80 RM. — Dieſe kleine Schrift ift in der 
Reihe der „Grenzmarkführer“ erſchienen. Sie 
behandelt die ſeit Jahrhunderten deutſcheſte 


Stadt des Poſener Landes, die von polniſchen 
Geſchichtsſchreibern unter den wenigen bedeuten- 
den Städten des untergehenden altpolniſchen 
Staates genannt wird. Frauſtadt entſtand als 
deutſche Stadt; es war deutſch, als es 1343 
unter polniſche Herrſchaft kam. Und es blieb 
deutſch während der 450 Jahre, die es zu dieſem 
Staate gehörte. Es war mit feiner Tuch⸗ 
macherei, Goldſchmiedekunſt uſw. ein weithin 
bekanntes Zentrum deutſchen Handwerkerfleißes. 
Namen wie Valerius Herberger, Melchior 
Teſchner, Caſpar Hoffmann, Friedrich Lauter- 
bach u. a. zeugen von der ſtarken und geſunden 
Lebenskraft deutſchen Volkstums im Poſener 
Land. In Verſailles ſind die Stadt und ein 
Teil des Kreiſes dem Deutſchen Reiche erhalten 
a Aber wenige Kilometer vor der 

tadt verläuft die neue Grenze und ſchnürt 
deren wirtſchaftliches Leben zuſammen. In 
knappen Zügen wird in der vorliegenden Schrift 
die politiſche, völkiſche, wirtſchaftliche und 
kulturelle Geſchichte Frauſtadts geſchildert. Dr. K. 

Wir Soldaten. Eine Gemeinſchaftsarbeit 
von jungen und alten Soldaten. Zuſammen⸗ 
geſtellt und herausgegeben von Johannes 
von Kunowſki. Mit 300 Abbildungen. 
Verlag an Volkstum, Wehr und Wirtſchaft, 
Berlin W 30. Preis 7,50 RM. — Es ift ein 
beſonderer Verdienſt des Verlages, der es ſich 
durch ſeine Monatszeitſchrift „Wehr und Vater⸗ 
land“ ſchon ſeit langem zur Aufgabe gemacht 


hat, den Wehrgedanken in Deutſchland zu 


fördern und zu unterſtützen, das Werk „Wir 
Soldaten“ herausgebracht zu haben. Wir 
werden durch dieſes Buch mit allen Waffen⸗ 
gattungen der jungen wiedererſtandenen deut⸗ 
ſchen Wehrmacht vertraut. 300 ausgezeichnete 
Abbildungen, umrahmt von 5 Epiſoden 
aus dem Soldatenleben, von Soldaten ge⸗ 
ſchrieben, zeigen uns den Ernſt und die Schwere 
des Soldatenberufes, aber auch ſeine Freuden. 
Das nationalſozialiſtiſche Deutſchland iſt ſtolz 
auf ſeine junge Armee, und das Buch „Wir 
Soldaten“ iſt mit dazu berufen, die enge Ver⸗ 
bundenheit des Deutſchen Volkes mit feiner 
Wehrmacht zu dokumentieren. Dem Buch iſt 
weiteſte Verbreitung zu wünſchen. Hoffmeßer 


Werbt für 


„ Oſtland“ 


Kredel, Berlin⸗Friedenau, Illſtr. 2. — Druck: We 


kreuz⸗Druckerei GmbH., Verlin⸗Lichtenrade, Moltkeſtr. 7. 


Verlag Dr. 1 1 5 Osmer, Berlin SW 61, ce 2 2:3. — Verantwortlich für die Schriftleitung: Dr. Otto 
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